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Bayerischer Gesundheitsförderungs- und 
Präventionspreis (BGPP) 2008

und Präventionspreis der Internationalen 
Bodenseekonferenz (IBK) 2008

J.G. Gostomzyk

Mit zunehmendem Wissen über die Quellen der Gesundheit wächst auch der gesell-
schaftliche Konsens über den Nutzen der Prävention, allerdings ohne dass bisher 
die Gesundheitspolitik ein allgemein akzeptiertes Regelwerk für ein koordiniertes 
Vorgehen in der Prävention entwickelt hat. Es bedarf keiner tief greifenden Analyse, 
um zu erkennen, dass der Erhalt der Gesundheit durch Primärprävention noch immer 
unterentwickelt ist im Vergleich mit Regelungen des Sozialgesetzbuches für Kuration, 
Rehabilitation und Pflege. Das betrifft die rechtliche und institutionelle Entfaltung 
ebenso wie die Finanzierung.

Was aber unternehmen Menschen heutzutage tatsächlich, um die eigene Gesundheit 
und die ihrer Mitmenschen zu fördern? Die vorliegende Veröffentlichung kurzer 
Beschreibungen der 2008 zum 7. BGPP-Wettbewerb eingesandten Präventionsprojekte, 
insbesondere aber der Vergleich mit den Berichten aus den Vorjahren, ergibt einen 
Einblick in die aktuelle Entwicklung der Primärprävention in Bayern.

Im Jahr 2008 liefen in Bayern zwei Präventionswettbewerbe. Die LZG hatte zum BGPP 
und für den Präventionspreis der IBK etwa gleichzeitig um Teilnahme geworben. 
Insgesamt beteiligten sich 57 Träger mit Projektdarstellungen, davon 30 zum BGPP und 
27 zum IBK-Preis. Zur Endausscheidung zum IBK-Preis durften aus jedem Anrainerland 
des Bodensees (Schweiz, Österreich, Liechtenstein, Baden-Württemberg und Bayern) 
fünf Projekte nach einer Vorauswahl durch eine Jury in Bregenz eingereicht werden. 
Die für Bayern ausgewählten fünf Projekte sind im vorliegenden Band dargestellt, die 
übrigen 22 sind mit Titel und Adresse angeführt. Das BIG-Projekt aus Erlangen errang 
im internationalen IBK-Wettbewerb den zweiten Platz. 

Das gesundheitspolitische Regelungsdefizit bietet eine Chance für die subsidiäre und 
dezentral organisierte Entfaltung problemlagenorientierter Präventionsaktivitäten. 
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Dabei wird das jeweilige Präventionsziel von den Akteuren aus drängend empfundener 
Bedarfslage entwickelt und formuliert. Es werden Kooperationspartner und Förderer 
gesucht, die Finanzierung wird organisiert. Dieses lokal orientierte Vorgehen stär-
kt die Akzeptanz in der jeweiligen Lebenswelt und setzt kreative Energien frei. Der 
BGPP 2008 lässt, ohne jeden Anspruch auf Repräsentativität für Bayern, zudem in der 
Zusammenschau eine bemerkenswerte Entwicklung in der Präventionspraxis erken-
nen:

1.	 Für rund ein Viertel der Projekte (23%) hatten der Landrat, der Bürgermeister und 
einmal sogar der Gesundheitsminister die Schirmherrschaft übernommen.

2.	 Bei fast der Hälfte der Projekte (43%) kamen Fördermittel aus Kommunen bzw. es 
bestand eine Zusammenarbeit mit der jeweiligen Kommune. Vier Projekte (13%) 
erhielten Fördermittel aus dem Gesundheitsministerium. Bei rund einem Drittel der 
Projekte (26%) gab es eine Unterstützung durch Krankenkassen. Ferner gab es bei 
14 Projekten (46%) eine Förderung durch Stiftungen und Spenden.

	 Das alles ist längerfristig noch keine gesicherte Finanzierungsbasis, manche not-
wendigen Projekte kommen wahrscheinlich gar nicht zustande. Positiv zu werten 
ist die Tatsache, dass Finanzierungen aus unterschiedlichen Töpfen (Kommunen, 
Gesetzliche Krankenkassen, Sponsoren, Gebühren usw.) in einem Projekt einge-
worben und wirksam verwendet werden können.

3.	 Die in den letzten Jahren von der Präventionsforschung entwickelten Qualitätskri-
terien wie Zielformulierung, lebensweltlicher Ansatz, Begleitevaluation usw. wer-
den in der praktischen Präventionslandschaft wirksam. An fünf Projekten waren 
Universitätsinstitute direkt beteiligt, in weiteren fünf Projekten beteiligten sich 
Hochschullehrer an der begleitenden Evaluation. Auch andere Maßnahmen der 
Qualitätssicherung wie trägerinterne Zirkel und Ermittlung der Teilnehmerzufrie-
denheit kommen zur Anwendung.

Während in den Anfangsjahren des BGPP bürgerschaftlich organisierte Aktionen 
(Events) dominierten, zeigt die überwiegenden Mehrzahl der Projekte des BGPP 2008, 
dass bei der sozialraumbezogenen Ausrichtung (Setting-Ansatz) mit Intervention in 
Verhältnisse und Verhalten die Kommunikation im Vordergrund steht.

Wer kommuniziert, organisiert mit seiner Sprache ein System. Soziale Systeme beste-
hen aus dem Austausch von Kommunikation und Sinn. Kommunikation schafft es, 
Erwartungen so auszutauschen, dass stabile System wie Recht, Religion, Politik, 
Wirtschaft, Kunst u.a. entstehen (Niklas Luhmann). 
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Folgt man der Beschreibung sozialer Systeme einer Gesellschaft auf der Grundlage 
des Begriffes Kommunikation, dann bilden Präventionsprojekte Sozialsysteme, 
deren Erfolg von der Kommunikation im Projekt und mit der jeweiligen Lebenswelt 
abhängt. Kommunikation ist der zentrale Prozess zu einer nachhaltigen Entwicklung 
gesundheitsförderlicher sozialer und materieller Lebenswelten. Gleiches gilt, wenn 
eingefahrene individuelle Verhaltensweisen verändert werden sollen. Projektträger 
und anderen Institutionen, die sich mit Prävention befassen, haben die Aufgabe, 
den Kommunikationsprozess aufrecht zu erhalten. Die am BGPP 2008 beteiligten 
Präventionsprojekte waren bzw. sind diesbezüglich auf einem guten Weg.

Prof. Dr. med. Johannes Georg Gostomzyk
Vorsitzender der Landeszentrale für Gesundheit in Bayern e.V.



Der Bayerische Gesundheitsförderungs-  
und Präventionspreis (BGPP) 2008
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teEin Gesundheitsförderprogramm für Jugendliche

Fit & Gut drauf!

Kultur und Spielraum e.V., München

Unser Beweggrund

Ob Feinstaub-Debatte oder die Diskussion über Rauchfreiheit – die allgegenwärtige und 
ständige Präsenz, die Aktualität und Dringlichkeit des Themas (Jugend-) Gesundheit ist 
kaum zu ignorieren. Für Jugendliche allerdings ist das nichts, womit sie sich beschäf-
tigen. Und das, obwohl mehr und mehr Heranwachsende gesundheitlich beeinträchti-
gt sind bzw. auf Belastungen und Gefährdungen mit psychosomatischen Störungen, 
chronischen Krankheiten oder körperlichen Schäden reagieren. (So gab es Lehrerinnen, 
die sich zur Teilnahme am Projekt entschlossen, weil sie in ihren Klassen drastische 
Gewichtszunahmen bzw. auffällige Gewichtsverluste beobachtet hatten. Die Probleme 
sind also im wahrsten Sinne des Wortes offensichtlich.) Zudem – und vielleicht infolge-
dessen – greifen konventionelle, etablierte Angebote der Prävention, Aufklärung und 
Beratung hier nur unzureichend. Es gilt also, neue Formate und Methoden zu entwi-
ckeln, um die jungen Leute für das Themenfeld Gesundheit zu sensibilisieren und zu 
interessieren.

Gesundheit bedeutet mehr, als nicht krank zu sein: Wir verstehen Gesundheit in einem 
umfassenden Sinne, als körperliches, seelisches und soziales Wohlbefinden, als wesent-
lichen Bestandteil des alltäglichen Lebens. Gesundheit steht für ein Konzept, das die 
Bedeutung sozialer und individueller Ressourcen für die Gesundheit ebenso betont wie 
die körperlichen Fähigkeiten (siehe WHO, Ottawa-Charta zur Gesundheitsförderung).

Auch im Zwölften Kinder- und Jugendbericht der Bundesregierung wird die körperliche 
und geistige Integrität von jungen Menschen als eine der wichtigsten Bedingungen 
für Bildungs- und Entwicklungsprozesse betont. Der Bericht weist auch darauf hin, 
dass Sozialstatus und Bildungsstand der Eltern Einfluss auf die Gesundheit, auf das 
Gesundheitsverhalten sowie auf die Ernährungsgewohnheiten sowohl der Eltern als 
auch ihrer Kinder nehmen. 

Vor dem Hintergrund einer immer größer werdenden Zahl von Menschen und dabei 
überproportional vieler Kinder und Jugendlicher, die direkt oder indirekt von Armut 
betroffen sind, wird sich ihre durch soziale Unterschiede geprägte gesundheitliche 
Situation weiter verschlechtern. In diesem Sinne verstehen wir die Herstellung gesund-
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heitsfördernder Bedingungen als 
eine zentrale Aufgabe unserer 
sozial- und kulturpädagogischen 
Arbeit und Bildungsprogramme.

Jugendliche brauchen die Erfah-
rung, dass sie über Ressourcen ver-
fügen, die für die Meisterung des 
Lebens und für aktuelle Probleme 
mobilisiert werden können, dass 
es Ziele und Projekte im Leben 
gibt, für die es sich zu engagieren 
lohnt, dass sich ihnen Chancen auf 
gesellschaftliche Teilhabe bieten 
und dass es Zusammenhang und 
Sinn im Leben gibt.

„Fit & Gut drauf!“

ist ein Aktionsprogramm für und 
mit Jugendlichen zu den The-
men Ernährung, Bewegung und 
Entspannung. Dazu gehören 
auch Aspekte wie Pubertät und 
Sexualität, Geschlechterrollen und 
-identität, Aussehen und Mode, 
Stressbewältigung, Drogen und 
Suchtverhalten.

Das Aktionsprogramm setzt direkt 
bei den Interessen und Bedürf-

nissen der Jugendlichen an. Mit den Formen und Methoden der Kulturpädagogik wer-
den sie aufgefordert und eingeladen, selbst aktiv und gestaltend tätig zu werden – und 
zwar mit allen Sinnen. Im Rahmen von „Fit & Gut drauf!“ sollen attraktive und nachhal-
tige Projekte zum Thema Gesundheit von und mit Kindern und Jugendlichen entwickelt, 
realisiert sowie auf einem Aktionstag einer breiten Öffentlichkeit präsentiert werden.

Zur Unterstützung wird den beteiligten Schulen, Horten oder Jugendtreffs Projekt-
Coaching (Beratung und Begleitung der Projektrealisation) sowie eine Handreichung 
angeboten.
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Stadtteilen mit besonderem Entwicklungsbedarf durchgeführt, seit 2007 in den 
Sanierungsgebieten Innsbrucker Ring und Tegernseer Landstraße/Chiemgaustraße.
Das Gesamtprogramm setzt auf einen modularen Aufbau und orientiert sich an den 
Interessen und dem Bedarf der Jugendlichen sowie an den regionalen Gegebenheiten 
und den Anliegen der Kooperationspartner vor Ort. Dazu gehören neben einer umfas-
senden Informations- und Netzwerkarbeit das aktivierende Schulklassenprogramm 
mit festen didaktischen Einheiten, mobile Einsätze in Schulen, Jugendfreizeitstätten 
und Stadtteileinrichtungen sowie auf Plätzen und an öffentlichen Treffpunkten, eine 
Mitmach-Ausstellung, eine Wohlfühl-Rallye und ein Jugendgesundheitstag.

Die Projektbausteine und -phasen in der zeitlichen Abfolge

Information und Beteiligung der Fachbasis und der Multiplikatoren in den 
beteiligten Regionen

Motivieren und Mobilisieren: In der ersten Projektphase geht es darum, geeig-
nete Multiplikatoren und potentielle Projektpartner zu aktivieren, Schulen, Horte, 
Stadtteileinrichtungen, Akteure der Gesundheitsvorsorge und -erziehung bzw. 
Ernährungs- und Bewegungsförderung als Mitmacher zu gewinnen, vorhandene 
Ressourcen zu fokussieren, Kompetenzen und Initiativen vor Ort zu bündeln und ein-
zubinden.

Transparenz und kontinuierlicher Informationsfluss gewährleisten Kontaktaufbau 
bzw. -ausbau untereinander, eine gut funktionierende Zusammenarbeit und 
Erfahrungsaustausch. Dies befördert Synergieeffekte sowie Vielfalt und Qualität der 
Angebote. Die Beteiligten geben einander Anregung zur Nachahmung.

Durch den Austausch auf diversen Vor- und Nachbereitungstreffen sowie über gemein-
sam durchgeführte Aktionen und Projekte entsteht ein lebendiges Netzwerk innerhalb 
des (regionalen) Gesundheitssektors.

Vorbereitende und aktivierende Impulsveranstaltungen in Form von mobilen 
Einsätzen in Schulen und Stadtteileinrichtungen

Inspirieren und Produzieren: Spielerische Einführung ins Thema, Entwicklung und 
Ausarbeitung einer Projekt-Idee zum Thema Ernährung, Bewegung oder Entspannung, 
welche die Jugendlichen anschließend selbständig umsetzen, Vermittlung rele-
vanter Informationen und Kenntnisse; Beistand mit Rat und Tat während der 
Realisierungsphase.
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Unterstützend wird neben einer Broschüre mit Tipps, Anregungen und konkreten 
Aktionsvorschlägen (inklusive Medienempfehlungen) auch Projektbegleitung vor Ort 
angeboten. Im Fokus steht dabei die gemeinsame Konkretisierung des geplanten 
Vorhabens. Am Ende unseres „Projekt-Coachings“ sollen die Absichten detailliert 
vor Augen stehen, die einzelnen Etappen und Arbeitsschritte zu diesem Ziel inklu-
sive Zuständigkeiten im Groben geklärt und die Jugendlichen von der eigenen Idee 
begeistert sein.

Nach einem spielerischen Einstieg und einer gemeinsamen Definition des Begriffes 
„Gesundheit“ stellen die Jugendlichen ihr Anliegen vor, die Rahmenbedingungen wer-
den abgesteckt. In thematischen Arbeitsgruppen – z.B. Finanzen und Ausstattung, 
Öffentlichkeitsarbeit, Organisation, inhaltliche Detailplanung – wird anschließend 
das Projekt konkretisiert und vorgeplant. Dabei werden beispielsweise Budget-Pläne 
erstellt, Designvorschläge für Plakate entworfen, Rezepte notiert (und gleich auspro-
biert), Umfragebögen oder Maßnahmen zur Öffentlichkeitsarbeit entwickelt. Auf dieser 
Grundlage können die Jugendlichen mit der Umsetzung und weiteren Ausgestaltung 
gleich loslegen.

Es geht dabei darum, attraktive, nachhaltige Projekte anzustoßen, zu begleiten und 
(auch finanziell) zu fördern. Solche Projektarbeit aktiviert das Potential der Jugendlichen, 
ermöglicht den Erwerb von Schlüsselqualifikationen/sozialen Kompetenzen und trägt 
zum Bewusstwerden der eigenen Bedürfnisse bei.

Beispiele: Projekte, die im Rahmen von „Fit & Gut drauf!“ von und mit Jugendlichen an 
unterschiedlichen Einrichtungen geplant bzw. bereits durchgeführt wurden:
•	 „Saftladen“ – Fruchtcocktailbar und -schule mit raffinierten Mixgetränken
•	 Gemüse- und Obstbuffet (mit selbst „geschnitzten“, „essbaren Kunstwerken“) an-

stelle von Kaffee und Kuchen am Hort-Elterntag
•	 Gemeinsame (Schüler, Lehrkräfte, Schulleitung, Eltern, Hausmeisterin) Umstellung 

des Pausenverkaufs auf gesunde (und bei Schülern trotzdem beliebte) Ernährung
•	 Gesundes und gutes Cateringangebot „Pausenglück“ für die Schulpause
•	 Ernährungstagebücher; Umfragen, Auswertung und grafische Aufbereitung zum 

Thema gesunde Lebensweise; Kochshow
•	 Auseinandersetzung mit dem Thema Ess-Störungen
•	 Konzipierung und Realisierung eines Bewegungsparcours für den Tag der offenen 

Tür
•	 Aktionsfläche/Bewegungsspiele und Entspannungsangebot zum Schulfest
•	 Gesponserter Schullauf: Organisierung eines „Run for help“ zugunsten eines guten 

Zwecks
•	 Gesundheits-Aktionstage an drei weiteren Schulen
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te•	 Einrichtung einer Entspannungs-Oase an der Schule: Ein Raum wurde – entspre-

chend eingerichtet und gestaltet – zur festen Ruhezone. Die Schülerinnen haben 
ein Wohlfühl-Ambiente geschaffen (mit Düften, Musik u.a.) sowie ein Programm 
(Yoga, Massage) entworfen, das nun regelmäßig zu festen Zeiten angeboten wird. 
Außerdem haben sie selbst Kontakt mit Schulleitung, Eltern und potenziellen Spon-
soren aufgenommen und gehalten und ihr Anliegen durchgesetzt.

Eine Sammlung von praxiserprobten Projektbeispielen (good practice) verbreitet 
bewährte Ideen und gibt Anregung zur Nachahmung bzw. zur Entwicklung ähnlicher 
Aktionen. So profitieren auch andere von den Erfahrungen. 

Präsentation der Mitmach-Ausstellung Rund um Xsund, eines zweiwöchigen 
Aktionsraumes

Aktivieren: Bouldern, Boxen, Brotaufstriche: Kopfüber im Aerotrimm hängen, sich im 
Entspannungszelt gegenseitig massieren, vor der Spiegelwand mit anderen Personen 
Nase, Mund oder Haare tauschen … – das und noch viel mehr können die Besucher der 
erlebnisorientierten Mitmach-Ausstellung ausprobieren. 

Von Klettern bis zu Klangerlebnissen: Der Aktionsraum bietet Kindern, Jugendlichen 
und Familien Möglichkeiten zu einem spielerischen, sinnlichen Einstieg ins Thema 
Gesundheit. An Stationen wie „Du bist, was du isst“, „Speisen & Tafeln“, „Bei vollen 
Sinnen“, „Einfach mal loslassen“, „Verflixte Schönheit“, „Fit for Fun“ sowie einer Info-
Bar können Heranwachsende selbst aktiv werden, ihren eigenen Zugang zum Thema 
Gesundheit finden.

Das Begleitprogramm umfasst u.a. Capoeira, Salsa, Hip Hop und Aikido, Boxen, Make 
up-Beratung, Filmworkshop und Kunst-Werkstatt, Benimm-Kurs und Autogenes 
Training oder Riesentrampolin, Streetball/Dunking und Yoga.

Die Mitmachausstellung wurde von Kultur & Spielraum e.V. (in Anlehnung an die 
Mobilausstellung zur Jugendaktion „Gut Drauf“ der Bundeszentrale für gesundheit-
liche Aufklärung, BZgA) eigens für das Projekt „Fit & Gut drauf!“ entwickelt. Einzelne 
Objekte und Exponate können für weitere Ausstellungen bzw. Aktionen ausgeliehen 
werden.

Mit Rezepten (u.a. für Müsli oder gesunde Brotaufstriche, aber auch für Gesichtsmasken) 
und Anleitungen für Entspannungstechniken können konkrete Handlungsmöglichkeiten 
aufgezeigt werden. Auch Themen wie „Schönheit“ oder „Ess-Kultur“ werden behan-
delt.
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Theaterpädagogische Auseinandersetzung mit dem Thema „Schönheit“

In wöchentlicher Probenarbeit unter professioneller Anleitung wird gemeinsame eine 
Vorstellung entwickelt, inszeniert und öffentlich aufgeführt. Im Spiel wird eine kri-
tische, produktive Reflexion von Schönheitsidealen befördert sowie Selbstbewusstsein, 
Körperwahrnehmung und Präsenz gestärkt bzw. geschult. 

Geplant ist auch eine Foto- und Kunstaktion zu den Themenaspekten Schönheit – 
Aussehen – Selbstbild.

Wohlfühl-Rallye – Reise an die „gesunden Orte“ im Stadtviertel

Ein Parcours durch den Stadtteil zum Bewegen, Schnuppern/Schmecken, Entspannen.

Aktivieren: Unter dem Motto „Unser Stadtteil hat nichts zu bieten? Topp, die Wette 
gilt!“ ist die Bevölkerung eingeladen, die vertraute Umgebung mit anderen Augen 
bzw. unter einem neuen Blickwinkel wahrzunehmen und zu erkunden. Mithilfe eines 
Spielbogens folgen die Teilnehmenden einer Route entlang verschiedener Stationen mit 
verlockenden Angeboten zum (Aus-)Probieren, Entdecken und Erleben – zum Beispiel:
 
•	 Apotheke: Gesundheitscheck, Quiz & Info plus isotonisches Getränk,
•	 Tennisschnupperstunde im Tennispark,
•	 zwischendurch mal die Füße hochlegen bei Massage und Anwendungen,
•	 Obst- und Gemüseverkostung,
•	 Probetraining im Fitness Club (und zur Belohnung ein Energie-Drink),
•	 Riechen und Raten im Kräuterladen/Ansetzen von Kräuteressig im Kräutergarten

und vieles mehr. Ein solches öffentlichkeitswirksames Event öffnet die Augen für den 
eigenen Lebensraum, dafür, dass es auch dort Orte gibt, an denen man sich etwas 
Gutes tun lassen bzw. etwas für sein Wohlbefinden tun kann. 

Durchführung eines zentralen Jugendgesundheitstages als Höhepunkt des 
Projekts

Präsentieren: Der Jugendgesundheitstag ist ein von JuMed und der BZgA entwi-
ckeltes Veranstaltungsformat, das seit einigen Jahren bundesweit zum Einsatz 
kommt. In München umfasst der Aktionstag rund um das Thema Gesundheit einen 
Gesundheitsmarkt (eine Art Messe) mit Infoständen, Projekt-Präsentationen, 
Ausstellungen, Schnupperkursen, Aktionsflächen mit Spiel- und Bewegungsangeboten, 
Vorträgen und Diskussionen sowie einem thematischen Bühnenprogramm.
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Jugendlichen verwirklichten Projekte zur Gesundheitsförderung – als Anregung und zur 
Motivation. Die thematische Bandbreite reicht von Hip Hop, Hochseilgarten oder Hörtest 
über Erste Hilfe und Entspannung bis zu Karate, Klettern und Kondomführerschein.

Als Forum zur Präsentation und Kommunikation (mit stadtweiter Ausstrahlung) bringt 
der Aktionstag die Jugendlichen in direkten Kontakt mit Themen und Akteuren, denen 
sie sonst im Alltag – in einer so ungezwungenen, lockeren und offenen Atmosphäre 
– nicht begegnen. Es gilt also, Rahmenbedingungen herzustellen, unter denen 
Heranwachsende bereit sind, sich informieren/beraten zu lassen, Fragen zu stel-
len … Dies schafft die Voraussetzungen für eine höhere Aufgeschlossenheit junger 
Leute gegenüber dem Thema Gesundheit bzw. eine gesteigerte Inanspruchnahme von 
Beratung oder kurativen Leistungen.

Unsere Bemühungen um Gesundheitsförderung flossen auch in unsere Spielstadt Mini-
München (Wohlfühl-Agentur) und das Altstadtringfest zur 850-Jahr-Feier der Stadt 
München (Zukunfts-Labor-Küche mit Biospitzenkoch) ein. 

Außerdem: Beratung; Beteiligung an Fachkonferenzen und -tagungen (Verbreitung/ 
Übertragbarkeit des Konzepts); Ausrichtung eines Workshops für Lehrkräfte u.a.

Wer soll erreicht werden?

Jugendliche von 11 bis 17 Jahren; ferner Eltern, Lehrkräfte, Vertreter regionaler 
Stadtteilgremien, Mitarbeiter und Multiplikatoren aus der Jugendarbeit, aus 
Sportvereinen, von Beratungsstellen und aus der kommunalen Gesundheitsvorsorge 
sowie der Ärzteschaft.

Ganz bewusst wurde und wird „Fit & Gut drauf!“ in Stadtteilen realisiert, die geprägt 
sind von einer hohen Dichte an sozial Benachteiligten (überproportionaler Anteil an 
Sozialhilfeempfängern und Menschen mit Migrationshintergrund) sowie einer schlecht 
ausgebauten gesundheitsförderlichen Infrastruktur. So mangelt es an Grünflächen, 
Bewegungsmöglichkeiten und Sportangeboten, an Reformhäusern oder Bioläden. 
Unter derartigen Umständen anzusetzen ist eine Herausforderung – aber gerade des-
halb auch erst sinnvoll. 

Solch soziale Randgruppen sind naturgemäß behäbig und nur schwer zu motivieren. 
Während der Pubertät haben Teenager zudem oft mit Anpassungsdruck, Hemmungen 
bzw. Unsicherheiten und einem prekären Verhältnis zum eigenen Körper zu kämpfen. 
Es handelt sich also um die Koinzidenz einer Bevölkerungsschicht mit einer 
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„Präsentieren und Kommunizieren“: Der Jugendgesundheitstag 
mit Infoständen, Projektvorstellungen, Schnupperkursen, Spiel- 
und Bewegungsangeboten, Vorträgen und Diskussionen ist 
Höhepunkt des Projekts
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das Thema Gesundheit wenig empfänglich ist, ja sogar eher zu einer gesundheitsris-
kanten Lebensweise neigt. Um so wichtiger ist es, bei dieser Klientel ein Bewusstsein 
für Gesundheit zu wecken.

Unser Konzept

Es geht uns darum, Jugendliche mit einem Thema zu konfrontieren, mit dem sie sonst 
kaum bzw. eher ungern zu tun haben (wollen) bzw. das für sie negativ besetzt und mit 
ablehnenden, unangenehmen Assoziationen belegt ist. Wir möchten den Jugendlichen 
die Chance einräumen, einen eigenen bzw. anderen Zugang zum Thema Gesundheit zu 
finden, zu erfahren, dass Gesundheit etwas ist, was sie ganz persönlich berührt („Das 
hat ja mit mir zu tun!“) – und dass sie Spaß dabei haben können, sich mit Ernährung, 
Bewegung und Entspannung zu beschäftigen. So kommt es darauf an, geeignete 
Rahmenbedingungen zu schaffen, unter denen Jugendliche mittels lustbesetzter, selbst 
gesteuerter Annäherung das Thema für sich entdecken können.

Herangehensweise

Dem Konzept liegt ein ganzheitliches, weit reichendes Verständnis des Gesundheits-
begriffes zugrunde. „Fit & Gut drauf!“ setzt auf Interaktion bzw. Partizipation, 
Verankerung im Stadtteil und Nachhaltigkeit. „Fit & Gut drauf!“ möchte anregen, sich 
aktiv mit dem eigenen Wohlbefinden im Alltag auseinanderzusetzen.

Ziele

Im Wesentlichen geht es uns um Sensibilisierung für gesundheitsrelevante Zusammen-
hänge im Alltag von jungen Leuten und um Förderung des Bewusstseins Heranwachsender 
für eine gesunde Lebensweise – mit den Mitteln der kulturpädagogischen Arbeit, die 
Jugendlichen einen unmittelbaren und selbsttätigen Zugang ermöglichen.

•	 Stärkung der Gesundheitsressourcen und Potentiale der jungen Leute (Lebenskom-
petenz); Unterstützung der Ausbildung eines gesundheitsförderlichen Lebensstils 
und entsprechender Eigeninitiative

•	 Aktivierung (besonders beteiligungsferner) Jugendlicher zur produktiven Auseinan-
dersetzung mit gesundheitsrelevanten Themen

•	 Durchführung von attraktiven und nachhaltigen Angeboten zu den Themen Ernäh-
rung, Bewegung und Entspannung 

•	 Anregung, Erarbeitung und Präsentation innovativer Projekte und Maßnahmen der 
Gesundheitsförderung mit entsprechender Strahlkraft – von und mit Jugendlichen
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•	 Vernetzung von Anbietern und Akteuren, Ideen und Projekten der Gesundheitser-
ziehung und -vorsorge im Stadtteil

„Fit & Gut drauf!“

•	 befähigt Jugendliche, ihren eigenen Lebensbereich im Sinne eines umfassenden 
Wohlbefindens selbst zu gestalten (Empowerment);

•	 zielt dabei ausdrücklich auf eine sozial benachteiligte Bevölkerungsgruppe ab und 
strebt an, gesundheitliche Ungleichheiten zu verringern;

•	 bezieht die Zielgruppe während aller Phasen des Projektes mit ein, greift Ideen der 
Jugendlichen auf und bietet ihnen stets die Möglichkeit, selbst aktiv zu werden, 
sich einzubringen (partizipativer Ansatz);

•	 verändert nachhaltig Strukturen und Gewohnheiten, befördert Entwicklungen, 
achtet auf eine langfristige, dauerhafte Wirkung und Verankerung vor Ort (Nach-
haltigkeit);

•	 stellt stets einen Bezug zur Lebenswirklichkeit der jungen Leute her, versucht, an 
deren Lebensstil und -kultur anzuknüpfen, an ihren Bedürfnissen anzusetzen und 
den Heranwachsenden in ihren Rezeptionsgewohnheiten entgegenzukommen;

•	 ermöglicht eine kreative Auseinandersetzung bzw. Aneignung des Themas Ge-
sundheit mittels (sinnlicher) Erlebnisse; 

•	 setzt auf prägende intensive (Aha-)Erlebnisse und unmittelbare Erfahrungen auf-
grund selbsttätiger, aktiver Aneignung;

•	 legt Wert auf ein ganzheitliches, weit reichendes Verständnis von Gesundheit;
•	 nimmt Einfluss auf den alltäglichen Lebensraum der jungen Leute (Setting-Ansatz);
•	 macht leicht zugängliche (aufsuchende, kostenlose) Angebote mit offenen Struk-

turen (Niederschwelligkeit) und beachtet Aspekte des Gender Mainstreaming.

Bisheriges Fazit und Perspektiven

Qualitätssicherung, Dokumentation und Evaluation

Bisher wurden während des gesamten Projektverlaufs die Ergebnisse gesichert und 
dokumentiert. Jeder Schritt wurde intern evaluiert. Rückversicherung über die Resonanz 
(Kritik, Anregungen, Feedback) bei den Partnern und Beteiligten wie auch der Zielgruppe 
geschieht in moderierten Auswertungsrunden sowie durch Fragebögen. 

Externe Evaluation: „Fit & Gut drauf!“ wird durch die Hochschule München wissen-
schaftlich begleitet. Dies bildet die Grundlage für eine Modifizierung bzw. Optimierung 
und Weiterentwicklung des Aktionsprogramms.
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Die jungen Leute haben sich aktiv beteiligt, vieles ausprobiert, sich auf Neues, 
Ungewohntes, zunächst skeptisch Betrachtetes eingelassen. Sie haben Fragen gestellt, 
Ideen eingebracht und Rückmeldung gegeben. So gestalteten sie das Programm 
maßgeblich mit. Vor allem haben sich einige Jugendliche mit ihren Lehrerinnen 
bzw. Mitarbeitern in der Jugendarbeit in Form von Projekten an „Fit & Gut drauf!“ 
beteiligt – hochmotiviert und mit großer Einsatzbereitschaft; teilweise sogar in 
ihrer Freizeit. Eigenverantwortlich und selbständig setzten sie ihre Ideen in die Tat 
um. Herangehensweise und Resultate überzeugten. So konnten Modell-Projekte im 
Bereich der Gesundheitsförderung angestoßen, realisiert und präsentiert werden, um 
damit Anregung für weitere Ideen und Initiativen zu geben. Nebenbei erwarben die 
Jugendlichen Erfahrungen in der Projektarbeit sowie Schlüsselqualifikationen.

Erreichen der gesteckten Ziele

Es ist gelungen, (auch beteiligungsferne) Jugendliche zu aktivieren, sich mit den 
Themen Ernährung, Bewegung, Entspannung auseinanderzusetzen, und sie durch prä-
gende Schlüsselerlebnisse dauerhaft für das Themenfeld Gesundheit zu sensibilisieren. 
Über neu erworbene einschlägige Kenntnisse hinaus wurden die jungen Leute befä-
higt, auf ihren Lebensbereich im Sinne eines gesundheitsfördernden Umfeldes selbst 
Einfluss zu nehmen. Somit konnte zu einer Erhöhung der Lebensqualität im Stadtviertel 
beigetragen werden. Gelungene (alltagsbezogene) Modellprojekte wurden realisiert 
und präsentiert bzw. ausgezeichnet. Durch solche beispielhaften Aktionen konnte viel 
versprechende Eigendynamik in Gang gesetzt werden.

Verstetigung des Projektes, Vernetzung und Kooperationen

„Fit & Gut drauf!“ soll nun möglichst kontinuierlich auch in anderen Stadtbezirken 
durchgeführt werden. Es ist beabsichtigt, das Gesundheitsförderprogramm als eine 
feste Konstante im Stadtleben Münchens zu etablieren.

Durch konkrete, praktische Zusammenarbeit und Erfahrungsaustausch zwischen den aktiv 
Mitwirkenden konnten stabile Netzwerkstrukturen innerhalb des Gesundheitssektors 
geschaffen werden – ein Pool mit einem breiten Spektrum, der auch künftig für nach-
folgende Kooperationen und gemeinsame Initiativen zur Verfügung steht und weiterhin 
zur Förderung des Gesundheitsbewusstseins beitragen will. Auf diese Weise konnten 
auch längerfristige Kooperationen (z.B. zwischen einer Realschule und der Städtischen 
Fachschule für Diätetik für eine gesunde Mittagsverpflegung der Ganztagsklasse) und 
gemeinsame Initiativen angestoßen werden. So werden Schulen, Jugendfreizeitstätten 
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und Stadtteileinrichtungen weiterhin und verstärkt die Themen Ernährung, Bewegung 
und Entspannung aufgreifen bzw. behandeln (Fortführung diverser Sportangebote, 
Kochtreffs, gemeinsame Entwicklung und Gestaltung eines multikulturellen Kochbuchs 
u.a.). Der eingeschlagene Weg wird intensiv weiterverfolgt, neue Schritte werden 
implementiert (z.B. „gems – gut essen mehr Sport“ an einer der Schulen; Trinkbrunnen, 
Bewegte Pause).

Die Fortsetzung oder Wiederholung der einzelnen Teilprojekte ist durch die Zusage von 
Begleitung bzw. Unterstützung durch Kultur & Spielraum e.V. sowie durch die Vergabe 
von Projektfördermitteln an besonders interessante Projekte gewährleistet.

Die bisherigen Erfahrungen und die Lehrkräfte und Pädagogen in den mitwirkenden 
Schulen und Einrichtungen bestätigen die nachhaltigen Wirkungen, die sich für 
die Jugendlichen aus den intensiven Erlebnissen bei der Realisierung der eigenen 
Projektideen in der Klasse oder Gruppe ergeben. Damit ist der Grundstein für eine 
dauerhafte, weitergehende Auseinandersetzung mit dem Thema Gesundheit gelegt. 
Mittlerweile – so die Einschätzung – kann man „mit dem Thema bei den Kindern und 
Jugendlichen besser ankommen“.

Nachhaltig prägende Erlebnisse aufgrund aktiver, selbsttätiger Annäherung – so auch 
neurobiologische, lernpsychologische Erkenntnisse – sind die beste Gewähr, tatsächlich 
Denkprozesse in Gang setzen und dauerhafte Verhaltensänderungen bewirken zu kön-
nen. Unterschiedliche Bausteine, Methoden, Themenaspekte, die ineinander greifen, 
sich ergänzen und gegenseitig verstärken, geben die Möglichkeit, auf verschiedenen 
Ebenen einzusteigen, und verdichten sich in ihrer Gesamtheit zu eben jener eindring-
lichen, intensiven Erfahrung.

Keine weißen Flecken mehr in Sachen Wohlbefinden

Unser Viertel hat in Sachen Gesundheit nichts zu bieten!? Topp – die Wette gilt. 
Diese Herausforderung haben gut 80 Kinder, Jugendliche und Erwachsene gerne 
angenommen und waren unter diesem Motto zu einer Wohlfühl-Rallye durch ihren 
Stadtteil gestartet. Einfach mal ausprobieren und die Gelegenheit zum Schnuppern 
nutzen, das ließen sie sich nicht zweimal sagen ... Erkunden und Erleben war ange-
sagt. Und es gab tatsächlich einiges zu entdecken. Das Aerotrimm und der Rikscha-
Shuttle-Service waren besondere Attraktionen.

Sie haben den Stadtteil erkundet und neue – gesunde – Orte kennen gelernt, einen 
Tennisschläger in der Hand gehalten und Aufschläge geübt (wie zufrieden und gut 
gelaunt kamen sie vom Platz!), Kräuter geerntet und ihren eigenen Essig angesetzt, 
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ßend an der Bar einen Mineraldrink genossen („Das war cool!“), in der Konditorei in 
die Backstube gespitzt und geschleckt …

Ausgestattet mit einem Überlebenspaket zur Wegzehrung machten sie sich auf den 
Weg, nahmen die Angebote wahr und zeigten am Ende verschwitzt und stolz ihre 
Stempelsammlung vor. 

So manchen hatte der Ehrgeiz gepackt. Vor lauter Eifer und im konzentrierten Bemühen, 
die günstigste Route auszutüfteln, überhörte so mancher Expeditionsteilnehmer völ-
lig das Angebot der Rikscha-Fahrer, ihn zur nächsten Station zu chauffieren … 

Am Ziel gab es positives Echo. Die Teilnehmenden waren sehr angetan. Sie haben 
wirklich etwas mitgenommen und werden den Tag sicherlich in guter Erinnerung 
behalten. 

„Fit & Gut drauf!“ in Zahlen

Stadtteil Berg am Laim 2005
Teilnehmer am Gesamtprojekt: gut 800 Kinder und Jugendliche, Lehrkräfte und 
Multiplikatoren; außerdem Vertreter von Institutionen/Organisationen, Initiativen und 
Projekten aus Prävention und Gesundheitswesen.

Besucher am Jugendgesundheitstag: mindestens 700 Schülerinnen und Schüler (über 
25 Schulklassen aus acht Schulen)

Teilnehmer an der Wohlfühl-Rallye: etwa 80 Kinder, Jugendliche und Eltern

Kooperationspartner in Berg am Laim und der Stadt München: über 30

Stadtteil Milbertshofen/Am Hart 2006
Kooperationspartner in Milbertshofen/Am Hart sowie stadtweit und überregional: rund 
45 unterschiedliche Einrichtungen, mehr als 70 Personen
Besucher der Mitmach-Ausstellung Rund um Xsund: rund 600 Kinder und Jugendliche; 
plus interessierte Erwachsene, Lehrkräfte, Multiplikatoren, Vertreter der Fachbasis
Gäste am Jugendgesundheitstag: 30 Klassen aus zehn Schulen, Lehrkräfte, Eltern und 
Fachpublikum ➞ insgesamt mehr als 900 Besucher

22 Infostände und Präsentationen, 13 Workshops, 14 Aktions- und Bewegungs-
angebote
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Sanierungsgebiete Giesing und Ramersdorf/Berg am Laim 2007 bis jetzt
Besucher der Mitmach-Ausstellung Rund um Xsund: 27 Gruppen mit insge-
samt rund 470 Kindern und Jugendlichen im Alter von 10 bis 17 Jahren haben das 
Schulklassenprogramm durchlaufen; hinzu kommen über das offene Programm noch 
schätzungsweise 150 Kinder und Jugendliche im Alter von 4 bis 16 Jahren (die meisten 
davon im Grundschulalter) plus jeweils durchschnittlich zwei begleitende Lehrkräfte/
Gruppenleiter und erwachsene Besucher (Eltern, Verantwortliche aus dem Stadtviertel 
bzw. aus dem Bereich Gesundheit), zusammen etwa 80 ➞ insgesamt rund 700 
Personen

Teilnehmer an der Wohlfühl-Rallye: etwa 80 Kinder, Jugendliche und Eltern

… und Stimmen:

„Auch mir und vor allem auch meinen Schülerinnen hat die Teilnahme viel Spaß 
gemacht – vor allem dann auch die Anerkennung durch die Jury hat sie sehr moti-
viert.“ (Birgit Dittmer-Glaubig, Hauptschule an der Simmernstraße, München)

„Die Thematik ist den Schüler/innen näher gebracht worden – insbesondere die 
unmittelbaren Ergebnisse wie Spaß und Lust an Sport, Bewegung, Kochen etc. ist 
erlebt worden. Daher gehe ich davon aus, dass die Teilnehmenden die Kenntnisse und 
die gemachten Erfahrungen als ‚inneres Wissen’ mitnehmen und in ihrem späteren 
Leben immer als ‚positiv’ abrufen können.“ (Regina Vogel, Kinder- und Jugendland 
Milbertshofen, München)

„Der Jugendgesundheitstag hat sowohl bei unseren Lehrkräften wie auch bei unseren 
Schüler/innen großen Anklang gefunden. Der einstimmige Tenor war: ‚So etwas 
hätten wir gerne wieder’. Für die Schule insgesamt war der Jugendgesundheitstag 
eine wertvolle Ergänzung zu unserem im letzten Jahr auf den Weg gebrachten 
Gesundheitsprogramm, die sicherlich mithalf, Schüler/innen und auch deren Eltern 
für das Thema zu sensibilisieren.“ (Marion Seyferth, Städtische Balthasar-Neumann-
Realschule, München)

„Der Aktionstag war aus meiner Sicht sehr gelungen. Es ist wichtig für die Aktiven, 
eine Plattform für die Präsentation ihrer Arbeit zu haben. Insgesamt war bei dem 
Programm für jeden etwas dabei.“ (Eva Schorer, Aktion Anschub, München)
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„Wir wollten unbedingt zum Tanzen. Das hatten wir uns gleich vorgenommen. Die 
auf der Bühne hatten schon voll cool getanzt. Wir waren im Hip Hop Workshop. Die 
ganze Zeit. Nichts anderes. Wir sind einfach immer im Raum geblieben, wenn eigent-
lich ein neuer Kurs angefangen hätte. Die Alina war voll nett. Sie hat auch gesagt, wir 
hätten das auch total schnell drauf gehabt …

Zum Schluss hätten wir auch Bock gehabt, das aufzuführen. Nur, dann hätten wir uns 
erst ein frisches Top anziehen müssen. Und uns neu frisieren. Aber das merkt man 
gar nicht so, dass das so anstrengend ist, weil die Musik und so … Jedenfalls haben 
wir uns gleich fest angemeldet. Jetzt werden wir jeden Dienstag trainieren …“ (Sarah, 
13; Derya, 14; und Jessy, 14)

„Zuerst dachte ich: Jugendgesundheitstag – das wird ja mal wieder endsöde wer-
den. Aber Hauptsache keine Schule! Eigentlich ist alles besser als Schule. Ich hab 
mich mit meinen Kumpels in eine Ecke gehockt und Karten gespielt. Abhängen halt 
… Irgendwann sind wir dann nach draußen gegangen. Da war so ein Teil, in dem 
man sich überschlagen konnte. Voll krass! Ich hab’ mich getraut und mich mehrmals 
überschlagen. Und mir ist nicht schlecht geworden. Und was echt endsgeil war: Dann 
gab’s da noch ein Riesentrampolin. Voll hoch hat’s einen da geschleudert. Da wollte 
ich dann gar nicht mehr runter.“ (Philipp, 15)

„Überall hab ich was gekriegt: Kugelschreiber, Aufkleber und so Zeug, Broschüren 
natürlich, Massage-Bälle, Kalender … und Kondome. Ich hab bestanden. (Den 
Kondomführerschein.) Was wohl meine Eltern dazu sagen? Am Glücksrad konnte man 
auch ganz cooles Zeug gewinnen (Sporttasche, Handtuch und so). Mein Rucksack ist 
fast nicht mehr zugegangen und den Turnbeutel hat’s auch fast gesprengt. Und 
leckere Sachen gab’s da. Ich hab selber Butter gemacht. Da musste man Sahne so 
lange und fest schütteln, bis sie zu einem festen Klumpen wurde. Und dann haben 
wir Schnittlauch drauf getan und so Kräuter. Muss ich zu Hause auch mal ausprobie-
ren. Da war auch eine Bar, an der gab’s Frucht-Cocktails. War ganz schön was los auf 
jeden Fall.“ (Felix, 12)

* Bei diesen Zitaten von jugendlichen Besuchern des Jugendgesundheitstages handelt 
es sich um fiktive Statements, die aber tatsächlichen Aussagen nachempfunden sind. 
Die Namen wurden geändert.

Das Gesamtprojekt „Fit & Gut drauf!“ wird durchgeführt von Kultur & Spielraum 
e.V. München im Auftrag des Referates für Gesundheit und Umwelt und des 
Stadtjugendamtes/Sozialreferates der Landeshauptstadt München. 
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In Zusammenarbeit und mit Förderung durch viele Partner im Stadtteil, in der Stadt 
München und darüber hinaus. Gefördert durch Kooperationen. Pilotprojekte für die 
Stadtgesellschaft. Modellvorhaben in der Sozialen Stadt in Bayern.

Katrin Pischetsrieder
Kultur & Spielraum e.V.
Ursulastraße 5, 80802 München
Tel. (0 89) 34 16 76, Fax (0 89) 34 16 77
E-Mail: katrinpischetsrieder@kulturundspielraum.de
www.kulturundspielraum.de bzw. www.muenchen3.jugendgesundheitstag.de
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teEin ressourcenorientierter, systemischer Ansatz zur Verbesserung 

von Ernährungs- und Bewegungsverhalten an Grund- und Haupt-
schulen in Oberfranken

BEO’S – Bewegung und Ernährung an 
Oberfrankens Schulen

Eine interdisziplinäre Initiative der Universität Bayreuth unter Beteiligung des 
Instituts für Medizinmanagement und Gesundheitswissenschaften, des Instituts für 
Sportwissenschaft, des Lehrstuhls für Öffentliches Recht II und der Forschungsstelle 
für Deutsches und Europäisches Lebensmittelrecht

BEO’S wird gefördert durch die Oberfrankenstiftung (Bayreuth), die Techniker 
Krankenkasse (Hamburg) und das Bayerische Staatsministerium für Umwelt, Gesundheit 
und Verbraucherschutz im Rahmen der Gesundheitsinitiative Gesund.Leben.Bayern.

1. Idee des Projekts
 
Übergewicht und Bewegungsmangel stellen bei Kindern und Jugendlichen ein zuneh-
mendes Problem dar. Es gibt bereits viele gut begründete Ansätze zur schulischen 
Förderung gesunder Ernährung und Bewegung, auch in Bayern (z.B. „Robuste Kids“, 
„Voll in Form“). Allerdings werden hierbei meistens mehr oder weniger standardisierte 
Maßnahmen an allen Schulen umgesetzt, ohne die spezifischen Rahmenbedingungen 
und Ressourcen der einzelnen Schulen hinreichend zu berücksichtigen. Das führt oft 
dazu, dass die Ansätze in der praktischen Umsetzung kaum nachhaltig wirken.

2. Projektziele

BEO’S hat zum Ziel, das Ernährungs- und Bewegungsverhalten von Schülern an Grund- 
und Hauptschulen im Regierungsbezirk Oberfranken zu verbessern. Dadurch sollen 
langfristig Gesundheit, Wohlbefinden und schulische Leistungsfähigkeit gestärkt sowie 
Übergewicht und Folgeerkrankungen entgegengewirkt werden. Dabei richtet sich der 
Fokus nicht nur auf die Schüler, sondern auf die Organisation Schule insgesamt. Schulen 
sollen sich sowohl organisatorisch als auch inhaltlich zu einer guten, gesunden Schule 
entwickeln.

Hierbei werden im Gegensatz zu anderen Projekten keine vorgefertigten Maßnahmen 
umgesetzt, sondern es wird individuell von den Möglichkeiten und Rahmenbedingungen 
der einzelnen Schulen ausgegangen. So kann BEO’S z.B. für die eine Schule bedeu-
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ten, zuerst einen Elternabend zu gesunder Pausenverpflegung durchzuführen und 
mit den Eltern ein gesundes Schulfrühstück zuzubereiten. An einer anderen Schule 
ist die Umstellung des Pausenverkaufs oder der Mittagsverpflegung notwendig. Im 
Bewegungsbereich muss z.B. eine Schule mit Pausenspielgeräten ausgestattet wer-
den, bei einer anderen Schule steht die Umgestaltung des Pausenhofes an oder eine 
Lehrerfortbildung zu Bewegtem Unterricht. Bei BEO’S werden nicht nur Lehrkräfte, son-
dern auch Schüler, Eltern, Hausmeister und Verpflegungspersonal mit einbezogen, um 
Schule nachhaltig und von innen heraus zu verändern. 

Die Verbesserung des Ernährungs- und Bewegungsverhaltens berührt auch juristische 
Fragestellungen grundlegend. Es geht dabei einerseits um die Reichweite des staat-
lichen Erziehungsmandats in Abgrenzung zur elterlichen Erziehungsverantwortung. 
Andererseits bedarf die konkrete Umsetzung in den einzelnen Schulen insbe-
sondere im Ernährungsbereich der juristischen Beratung, da eine Vielzahl von 
Rechtsproblemen berührt werden (z.B. Lebensmittel-, Hygiene-, Vergabe-, Steuer- und 
Organisationsrecht).

3. Projektverlauf

3.1 Phase I: März bis August 2007 – Vorbereitung der Arbeit mit den Schulen

Zur Vorbereitung der Arbeit an den Schulen wurden ab März 2007 Diskussionsrunden 
mit Lehrkräften und Rektoren, Schülern, Eltern sowie Gespräche mit Hausmeistern 
geführt. Ziel war es, Möglichkeiten, Rahmenbedingungen und individuelle 
Umsetzungsmöglichkeiten an Schulen sowie Wünsche und Ideen aller Beteiligten zu 
identifizieren, um diese bei der Arbeit an den BEO’S Schulen berücksichtigen zu können. 
Dabei wurde deutlich, dass die Einbeziehung aller am Entwicklungsprozess Beteiligten 
wichtig ist, um relevante Aspekte aufzuzeigen und erste Lösungsansätze zu definieren, 
um somit nachhaltige Veränderungen erreichen zu können.

Unter Berücksichtung dieser Aspekte wurde als Anleitung für die Schulen ein 
Rahmenkonzept für schulische Maßnahmen zu Bewegung und Ernährung erstellt 
sowie Dokumentationsbögen für die Bestandsaufnahme der Bewegungs- und 
Ernährungsaktivitäten entwickelt. Hierdurch sollten für die Schulen die Identifizierung 
von Ansatzpunkten erleichtert und Anregungen für die nächsten Arbeitsschritte gege-
ben werden. Um Empfehlungen für geeignete Unterstützung je nach Aktivitätsgrad 
der Schulen geben zu können, wurde mit der Erstellung eines Modells zur 
Organisationsentwicklung im Zusammenhang mit gesunder Ernährung und Bewegung 
begonnen. Zudem wurden Projektideen, Unterrichtsmaterialien, Empfehlungen zur 
Schulverpflegung u.a. für die Schulen zusammengetragen.
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inwieweit der Staat Gesundheitsförderung in Schulen betreiben darf und dadurch in 
Konflikt mit dem Elternrecht und den Grundrechten der Schüler geraten kann. Hierbei 
hat sich ergeben, dass dem Staat ein umfassendes, eigenständiges Mandat zur 
Gesundheitsförderung zusteht, das sich aus der Verfassung selbst herleiten lässt. Die 
staatliche Erziehungstätigkeit kann sich nicht nur auf „Wissensvermittlung“ beschrän-
ken, sondern muss auch lebenspraktische Fähigkeiten vermitteln. Das Erziehungsrecht 
der Eltern ist dem staatlichen Erziehungsmandat gleichgeordnet. Eltern haben darum 
keine verfassungsrechtliche Veto-Position gegen schulische Gesundheitsförderung. 
Auch die Grundrechte der Schüler lassen sich gegen schulische Gesundheitsförderung 
nicht  ins Feld führen, solange der Schutz des Schülers vor eigenen „unvernünftigen“ 
Entscheidungen aufgrund mangelnder Einsichtsfähigkeit durch das Erziehungsmandat 
des Staates gerechtfertigt ist. Die einzige Bindung staatlicher Gesundheitsförderung 
ist die verfassungsrechtlich vorgezeichnete Verpflichtung jeder Erziehungstätigkeit auf 
das Kindeswohl.

BEO’S wird durch eine intensive Öffentlichkeitsarbeit begleitet. Hierzu gehören neben 
der Internetseite (http://www.beos.uni-bayreuth.de) auch regelmäßige Berichte in regi-
onalen Tageszeitungen und im Radio. Vor den Sommerferien 2007 wurden dann alle 
Grund- und Hauptschulen in Oberfranken zur Teilnahme an BEO’S eingeladen. 

3.2	 Phase II: September bis Dezember 2007 – Beginn der Arbeit an  
	 den Schulen

Insgesamt meldeten sich über 30 Schulen zur Teilnahme an BEO’S, von denen vorerst 
aber nur 14 betreut werden konnten. Die restlichen Schulen wurden auf eine Warteliste 
gesetzt und erhalten Informationen, Einladungen zu Fortbildungen sowie den BEO’S-
Newsletter. Die 14 teilnehmenden Schulen wurden zu Beginn des Schuljahres besucht 
und ihnen wurden das Konzept von BEO’S und die weiteren Arbeitsschritte vorge-
stellt. Sie erhielten gleichzeitig Dokumentationsbögen für die Bestandsaufnahme 
und wurden angeregt, eine Arbeitsgruppe zu gründen. Bis Dezember 2007 sollte die 
Bestandsaufnahme zu Ernährungs- und Bewegungsaktivitäten durchgeführt sowie 
Ziele für das laufende Schuljahr formuliert werden. In der folgenden Zeit wurden die 
Schulen kontinuierlich beraten und teilweise ein zweites Mal besucht. 

Es wurde begonnen, rechtliche Rahmenbedingungen des Schulverpflegungsangebots 
zu klären. Dabei zeigte sich, dass die Schulverpflegung in Bayern von rechtlichen 
Unsicherheiten hinsichtlich Zuständigkeit, von unvollständigen Normierungen und dem 
Verzicht auf die verbindliche Vorgabe des Kriteriums der „Gesundheitsförderlichkeit“ 
beherrscht wird. Hinzu kommt, dass die Finanzierung ausschließlich den Sachaufwands-
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trägern zugewiesen wird, ohne dass staatliche Zuschüsse vorgesehen wären oder die 
finanzielle Entlastung sozial schwacher Familien verbindlich vorgeschrieben würde. 

Neben der kontinuierlichen Erweiterung der Internetseite um Informationen zu 
Ernährung, Bewegung, rechtliche Fragen sowie Erfahrungsberichte der Schulen erschien 
im September und Dezember 2007 der BEO’S-Newsletter.

3.3 Phase III: Januar bis Juli 2008 – Aktivitäten der Schulen und Evaluation

Die Schulen wurden beraten und mit Informationen zu Projektideen, Erfahrungen ande-
rer Schulen u.v.m. versorgt. Am 20. Februar 2008 fand der erste BEO’S Workshop statt, 
an dem rund 50 Lehrkräfte teilnahmen. Nach Fachvorträgen zu Ernährung, Bewegung 
und rechtlichen Fragen am Vormittag ging es am Nachmittag mit Praxisworkshops zu 
Bewegung und Entspannung im Unterricht weiter. Anschließend stellten einige Schulen 
ihre bisherigen Aktivitäten im Bereich Ernährung und Bewegung vor. Der Workshop kam 
bei den Teilnehmern sehr gut an. Die Vertreter der Schulen nutzten die Gelegenheit zum 
Erfahrungsaustausch und nahmen viele neue Ideen und neue Motivation mit. Weiterhin 
fand am 23. April 2008 eine Lehrer-Fortbildung zu Bewegtem Unterricht statt.

Die Auswertung der Bestandsaufnahme der Schulen zu Ernährungs- und Bewegungs-
aktivitäten zeigte, dass an den Schulen schon ein ausgeprägtes Bewusstsein für 
Bewegung und gesunde Ernährung besteht und bereits in den vergangenen Schuljahren 
teilweise vielfältige Aktivitäten zu Ernährung und Bewegung durchgeführt wurden. 
Ab Januar 2008 setzten die BEO’S Schulen dann verstärkt solche Aktivitäten um. Im 
Ernährungsbereich waren das z.B. die Umstellung des Pausenverkaufs, die Planung 
eines Speisezimmers für Mittagessen und gesundes Schulfrühstück sowie gemein-
same Schulfrühstücke. Im Bewegungsbereich wurden u.a. Spielekisten für die Pause 
angeschafft und verschiedene Sport-AGs etabliert. An mehreren Schulen fanden 
Projektwochen bzw. Projekttage zu Ernährung und Bewegung statt. Weiterhin wurden 
Elternabende zu Ernährung bzw. Bewegung durchgeführt. Im Rahmen von BEO’S konn-
ten fast alle Schulen bei Anschaffungen bzw. der Gestaltung eines bewegungsfreund-
lichen Pausenhofes finanziell unterstützt werden. 

Daneben wurde an drei Schulen mit Schülern der Klassenstufen 3 und 6 ein BEO’S- 
Fotoprojekt durchgeführt. Die Schüler bekamen die Aufgabe, Fotos zu Ernährung und 
Bewegung an der Schule zu machen. Ausgewählte Bilder wurden anschließend in der 
Gruppe diskutiert. Das Fotoprojekt stieß bei den Schülern auf sehr positive Resonanz 
und die Bilder gaben einen guten Einblick in Ernährung und Bewegung im Schulalltag. 
Durch die Diskussionen konnten Sichtweisen und Wünsche der Schüler erfasst werden, 
die an die jeweiligen Schulleitungen rückgemeldet wurden.
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Befragung von Schülern und Eltern zum Ernährungs- und Bewegungsverhalten durch-
geführt. Zur Messung von Veränderungen hinsichtlich motorischer Fähigkeiten und 
körperlicher Leistungsfähigkeit wurden von Februar bis April 2008 bei diesen Schülern 
zusätzlich Motoriktests durchgeführt. 

Um zu überprüfen, welche Auswirkungen BEO’S im laufenden Schuljahr bereits hatte, 
wurden die Schulen gebeten, im Kollegium sowie mit Eltern und Schülern zu diskutie-
ren, woran man erkennen kann, dass ihre Schule bei BEO’S mitmacht. Im Hinblick auf 
Ernährung wurde hier u.a. genannt, dass über gesunde Ernährung in der Schule und 
den Familien vermehrt gesprochen wird und mehr Kinder ein gesundes Pausenbrot 
sowie Obst und Gemüse mitbringen und das teilweise zuhause sogar einfordern. Im 
Bewegungsbereich wurde u.a. genannt, dass Bewegung vermehrt auch in den Unterricht 
integriert wird und sich die Kinder in der Pause mehr bewegen, vielfach aufgrund der im 
Rahmen von BEO’S angeschafften Spielgeräte. BEO’S hat demzufolge an den Schulen 
nachhaltige inhaltliche Veränderungen im Ernährungs- und Bewegungsbereich hinter-
lassen. Veränderungen im Bereich Organisations- und Schulentwicklung wurden weni-
ger benannt.

Ausgehend von den vielfachen Unzulänglichkeiten und angestoßen durch die 
Praxisprobleme wurden konkrete Umsetzungsvorschläge für Kommunen erarbeitet, 
um eine konkrete Verbesserung der Schulverpflegung vor Ort zu ermöglichen. Ziel ist 
es, ein Kompendium zusammenzustellen, das Kommunen, die als Schulaufwandsträger 
an der Einrichtung eines Schulverpflegungsangebots interessiert sind, als Leitfaden 
dienen kann. Hierbei werden Vor- und Nachteile verschiedener Organisations- und 
Finanzierungsformen sowie Vergabe-, Lebensmittel- und Hygiene, Körperschafts- und 
Umsatzsteuerrecht erörtert. 

Die BEO’S Homepage wurde kontinuierlich erweitert und im April 2008 erschien die 
dritte Ausgabe des BEO’S-Newsletters.

3.4 Schuljahr 2008/09 – Weiterarbeit mit den BEO’S Schulen

Im Schuljahr 2008/09 wird mit den bisherigen BEO’S Schulen weitergearbei-
tet. Schwerpunkt ist in diesem Schuljahr neben der nachhaltigen Etablierung 
von gesunder Ernährung und Bewegung im Schulalltag und der Förderung von 
Schulentwicklungsprozessen die Vernetzung von Schule und Gemeinde, z.B. im Rahmen 
von Sportangeboten durch Vereine (z.B. „Sport nach 1“) oder durch Kooperationen 
mit dem Lebensmitteleinzelhandel oder der Gastronomie. Weiterhin sollen vermehrt 
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speziell für Schüler erweitert werden.

Um Veränderungen im Ernährungs- und Bewegungsverhalten sowie bei der moto-
rischen Leistungsfähigkeit zu messen, werden im Frühjahr/Sommer die Motoriktests 
und die Befragungen zum Ernährungs- und Bewegungsverhalten wiederholt.

Die Erkenntnisse zur Schulverpflegung werden praxisgerecht aufgearbeitet und den 
Schulen in Form von Kurzzusammenfassungen und Checklisten zur Verfügung gestellt.

3.5 Schuljahr 2009/10 – Verstetigung des Projektes in Oberfranken

Im Schuljahr 2009/10 soll BEO’S auf weitere Grund- und Hauptschulen in Oberfranken 
ausgeweitet werden. Sie sollen im Rahmen des entwickelten Modells zur Organisations-
entwicklung im Zusammenhang mit gesunder Ernährung und Bewegung je nach 
Aktivitätsstufe strukturierte Unterstützungsangebote erhalten und dadurch befähigt 
werden, mit Unterstützung der Universität Bayreuth, nachhaltige Maßnahmen zur 
positiven Beeinflussung des Ernährungs- und Bewegungsverhaltens der Schüler zu eta-
blieren, Schulentwicklungsprozesse voranzubringen, Kooperationen in der Gemeinde 
aufzubauen sowie Eltern, Schülerschaft und andere Gruppen aktiv mit einzubeziehen.
Zudem wird überprüft, wie die gewonnenen Erkenntnisse und die Unterstützung 
der Schulen an der Universität Bayreuth verstetigt werden können. Hier ist eine 
Vernetzung der beteiligten Lehrstühle mit bereits vorhandenen Strukturen zur Fort- und 
Weiterbildung an der Universität Bayreuth angedacht. Eine wichtige Aufgabe bzgl. der 
Nachhaltigkeit wird es weiterhin sein, auf rechtspolitischer Ebene die Voraussetzungen 
für eine Verstetigung der gesundheitsförderlichen Schule in Bayern zu schaffen und 
hierbei die politischen Institutionen zu beraten.

Dr. Christine Eichhorn
Institut für Medizinmanagement und Gesundheitswissenschaften
Universität Bayreuth, 95440 Bayreuth
Tel. (09 21) 55 48 13, Fax (09 21) 55 48 02
E-Mail: christine.eichhorn@uni-bayreuth.de
www.beos.uni-bayreuth.de
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„Der Sprung ins Leben“: Für ihr 
digital bearbeitetes Foto erhielt 
Christina (12 Jahre) den 1. Preis im 
Wettbewerb 2007/08
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teEin Fotowettbewerb für Kinder von 4 bis 12 Jahren

Kinderfotopreis
2006/07: „Guten Appetit!“ – 2007/08: „Alles bewegt sich!“

JFF – Institut für Medienpädagogik in Forschung und Praxis, München

Was ist der Kinderfotopreis und was will er erreichen?

Der Kinderfotopreis ist ein jährlich stattfindender medienpädagogischer Fotowettbe-
werb für Kinder im Alter von 4 bis 12 Jahren in Oberbayern, Mittelfranken und 
Augsburg. Im Mittelpunkt steht jedes Jahr ein anderes Thema, das für alle Kinder die-
ser Altersgruppe relevant ist – unabhängig von Herkunft, Geschlecht, Bildung oder 
Behinderung. In den Wettbewerbsjahren 2006/07 und 2007/08 stand mit den Themen 
„Guten Appetit!“ und „Alles bewegt sich!“ die Frage nach gesunder Lebensführung 
im Mittelpunkt. Ausreichend Bewegung und ausgewogene Ernährung sind schließlich 
wichtige Voraussetzungen für ein gelingendes Heranwachsen von Kindern. 

Zudem wurden mit dem Wettbewerb eine Fülle von pädagogischen Aktivitäten ver-
knüpft und angeregt: niederschwellige Projekte in Kindertagesstätten und Schulen, 
Fortbildungen für Multiplikatoren, Veröffentlichung von medienpädagogischen 
Materialien u.v.m. Eine Jury von Kindern und Erwachsenen wählte jeweils 33 
Gewinnerbilder aus, die im Rahmen einer feierlichen Preisverleihung mit attraktiven 
Preisen prämiert wurden. Im Anschluss daran wurden die Bilder an verschiedenen 
Orten und im Internet ausgestellt. In den vergangenen beiden Jahren wurden insge-
samt über 1.000 Bilder, Collagen, Fotoserien, Fotostorys, Daumenkinos und vieles mehr 
eingereicht. Die Zahl der an medienpädagogischen Projekten und an den Prozessen des 
Fotografierens beteiligten Kinder liegt dabei um ein Vielfaches höher.

Durch den Kinderfotopreis sollte zum einen die Medienkompetenz von Kindern schon 
in jungen Jahren gestärkt werden. Der kompetente Umgang von Heranwachsenden mit 
Medien ist ein wichtiger Schlüssel zur Teilhabe an unserer Gesellschaft, in der Medien 
zunehmend unseren Alltag bestimmen. In diese Medienwelt wachsen die Kinder schon 
wie selbstverständlich hinein. Es gilt, Kinder zu unterstützen und zu befähigen, sinnvoll, 
selbstbestimmt, kritisch und kreativ mit Medien umzugehen und sie für ihre individu-
ellen Anliegen und Interessen zu nutzen. Das Medium (Digital-)Fotografie hat sich in 
der medienpädagogischen Arbeit mit sehr jungen Zielgruppen vielfach bewährt. Durch 
Veröffentlichung ihrer Bilder in Ausstellungen können die Kinder ihre eigene Sicht auf 
die Welt ausdrücken. Die Fotografie erlaubt schnelle Fortschritte und Ergebnisse, auch 
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Fotoprojekt im Kindergarten, 
gemeinsames Backen und Foto- 
grafieren: Der Kinderfotopreis 
ermöglicht eine neue Heran-
gehensweise an die Themen 
Ernährung und Bewegung.
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Beiträge zum Kinder-
fotopreis 2006/07  
mit dem Motto 
„Guten Appetit!“: 
„Fußballkullerreis“ 
von Julian (3 Jahre) 
und Aki (4 Jahre), 
„Der Obstlacher“ von 
Louis (7 Jahre) und 
eine eifrige Bäckerin 
aus der Fotoserie 
des Kindergartens 
„Igelfamilie“
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bei Kindern, die keine Vorkenntnisse haben. Die Ansprüche an technische Ausstattung 
und medienpädagogische sowie medientechnische Kompetenzen von Pädagoginnen 
und Pädagogen in Einrichtungen für Kinder sind ebenso niedrig.

Zudem sollte bei den Kindern eine Auseinandersetzung mit verschiedenen Facetten 
der Themen Ernährung und Bewegung angeregt werden. Sie sollten sich diese 
Themen selbst erschließen und reflektieren, um anschließend ihre Ideen dazu foto-
grafisch auszudrücken. Zentrales Motiv war dabei, die Kinder zu motivieren, schon 
früh eine positive Einstellung zu gesunder Ernährung und Bewegung zu entwickeln. 
Im Rahmen des Kinderfotopreises sollten Anlässe für eine aktive und selbst geleitete 
Auseinandersetzung mit diesen Themen geschaffen werden. Lust und Spaß an gesundem 
Essen und Bewegung standen dabei im Vordergrund. Gleichzeitig wurden gemeinsame 
Aktivitäten angeregt: Ausflüge, Spiel und Sport, gemeinsames Einkaufen, Kochen und 
Essen. Der fotografische Prozess verlangt eine bewusste und reflektierte Beschäftigung. 
Zudem sorgt er für Nachhaltigkeit: Fotos rufen beim Betrachten Erinnerungen wach 
und lassen das Erlebte wieder lebendig werden. Im Rahmen von Fotoprojekten wurden 
zudem Erzählanlässe geboten, in denen das bisherige Verhalten und mögliche Folgen 
thematisiert werden konnten. Die Wettbewerbsform motivierte Kinder, sich gemeinsam 
mit ihren Freunden, Geschwistern, Pädagogen und Eltern einem Thema zu nähern und  
stärkte ihr Interesse daran.

Veranstalter und Förderer

Der Kinderfotopreis wird realisiert in einem Netzwerk von Regionen und Kommunen 
(München-Oberbayern, Nürnberg-Mittelfranken und Augsburg). Jede Region veran-
staltet einen eigenen Wettbewerb – allerdings mit gleichem Thema und im selben 
Zeitraum. Dadurch wird die örtliche Nähe der Aktivitäten zu den beteiligten Kindern 
sicher gestellt. Veranstalter sind jeweils das Medienzentrum München des JFF – Institut 
für Medienpädagogik in Forschung und Praxis mit der Medienfachberatung Oberbayern, 
das Medienzentrum Parabol in Nürnberg mit der Medienfachberatung Mittelfranken 
und die Medienstelle Augsburg des JFF mit jeweils verschiedenen kommunalen 
Partnern. Durch diese Vernetzung können erhebliche Synergieeffekte erzielt werden – 
zum Beispiel bei der Produktion von Materialien, Qualifizierung der Projektabläufe u.a. 
Die Koordination dieses Netzwerks wird geleistet vom JFF.

Kernstücke des Wettbewerbs sind die offene Ausschreibung und die Preisverleihung. 
Neben der dadurch initiierten eigentätigen Auseinandersetzung von Kindern mit dem 
Thema – oftmals unter Anleitung ihrer Eltern – konnten aber vor allem durch die 
Projekte in Einrichtungen für Kinder Zielgruppen erreicht werden, für die eine entspre-
chende Förderung nicht ohne Weiteres selbstverständlich ist.
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Die Finanzierung erfolgte in jedem Jahr und in jeder Region sehr unterschiedlich. 
Sie realisierte sich überwiegend durch öffentliche Mittel (z.B. durch die Kommunen 
München, Augsburg und Nürnberg, den Kulturfonds Bayern, einige Stadt-, Kreis- und 
Bezirksjugendringe), aber auch private Sponsoren leisteten wichtige Beiträge. Eine 
detaillierte Übersicht über alle Förderer und Sponsoren steht auf der Internetseite 
www.kinderfotopreis.de zur Verfügung.

Beiträge zum Kinderfotopreis 2007/08 
mit dem Motto „Alles bewegt sich!“: 

„Der Fußballsturzflug“ von Florian  
(9 Jahre) und „Alma winkt“  

von Felix (8 Jahre)
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Umsetzung

Offene Ausschreibung – Organisation des Wettbewerbs und Öffentlichkeitsarbeit

Um möglichst viele Kinder zur fotografischen Beschäftigung mit den Themen „Guten 
Appetit!“ und „Alles bewegt sich!“ zu motivieren, wurden die Ausschreibungstexte so 
formuliert, dass sie für die Kinder im angesprochenen Alter verständlich und motivierend 
waren sowie niemand durch Herkunft, Geschlecht oder Behinderung von der Teilnahme 
ausgeschlossen wurde. Neben dem Motto („Guten Appetit!“ oder „Alles bewegt sich!“) 
wurde auch auf die unterschiedlichen Facetten des Themas, die auch teilweise über 
den Gesundheitsaspekt hinausreichten, und verschiedene Teilnahmeformen verwiesen. 
Wichtig war zudem, dass die Teilnahmebedingungen eine Partizipation möglichst vieler 
Kinder am Fotowettbewerb ermöglichte. Entsprechend wurde auf Vorgaben bezüglich 
der Inhalte und Formate weitestgehend verzichtet.

Medienpädagogische Projekte in Einrichtungen für Kinder

Dank der Unterstützung von öffentlicher und privater Seite wurde eine Vielzahl von 
medienpädagogischen Projekten in Einrichtungen für Kinder ermöglicht. Diese wur-
den jeweils an einem oder zwei Vor- oder Nachmittagen von Medienpädagogen ange-
leitet. Eigentätigkeit der Kinder, exemplarisches Lernen und die Arbeit in Gruppen 
bestimmten den Verlauf dieser Projekte. In diesen Projekten war es auch möglich, dezi-
diert die gesundheitsrelevanten Aspekte der Projektthemen herauszuarbeiten. Wichtig 
war allerdings, dass die Kinder mit Spaß und Interesse beteiligt waren. Eine starke 
Einschränkung des Themas oder starke pädagogisch motivierte Vorgaben würden die-
sem Ziel widersprechen.

a. Erste Projekteinheit (Einführung in das Thema und die Fotografie)
•	 Einführung in das Thema: Die Beschäftigung mit Ernährung und Bewegung fand 

zunächst in offener Gesprächsform statt. Auf ihren Erfahrungen und ihrem Vorwis-
sen aufbauend und gemäß ihrer Bereitschaft sowie ihren individuellen Fähigkeiten 
strukturierten die Kinder diese Auseinandersetzung zu großen Teilen selbst. Wei-
tere Facetten der Themen wurden im offenen Gespräch durch die Medienpädago-
gen eingeführt.

•	 Gesundheit (gesunde und schädliche Ernährung sowie weitere wichtige Aspekte im 
Bereich gesunder Lebensstile: Zähneputzen, Schlaf etc.)

•	 soziale Aspekte (gemeinsames Essen, Kochen, Spielen, Sporttreiben etc.) im Rah-
men des Wettbewerbs „Guten Appetit!“: Produktion und Einkauf von Lebensmit-
teln (Qualität, Herkunft, ökologisch-biologische Produktion, Fair Trade)

•	 Einführung in Fotoästhetik und Fototechnik: Durch das Spielen von altersadäquaten 
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vermittelt. Die tieferführende Beschäftigung mit dem Medium erfolgte durch eige-
nes Fotografieren mit Digitalkameras, das gemeinsame Betrachten und Besprechen 
der Bilder und erneutes Ausprobieren.

In den auf die erste Projekteinheit folgenden zwei Wochen hatten die Projektgruppen 
Zeit, sich intensiv und eigenständig mit dem Thema zu beschäftigen: z.B. bei gemein-
samen Aktionen in den Einrichtungen oder auch zu Hause, gemeinsam mit der 
Familie. 

b. Zweite Projekteinheit (Rezeption und Besprechen der Bilder)
•	 Gemeinsames Besprechen der Bilder: Anhand der eigenen Fotos und unter Anlei-

tung der Medienpädagogen entwickelten die Kinder Kriterien für die Beurteilung. 
Diese wurden gegebenenfalls durch die Kriterien der Jury ergänzt (inhaltliche und 
formale Gestaltung).

•	 In einem zweiten Schritt wurden gemeinsam Möglichkeiten der weiteren Gestal-
tung und ansprechenden Präsentation der Fotos besprochen (Bildtitel, Aufkleben 
auf  Fotokarton, Collage u.a.)

Qualifizierung von Pädagoginnen und Pädagogen

In den beteiligten Regionen fanden Veranstaltungen für Erzieher, Sozialpädagogen und 
Lehrkräfte statt. Durch diese und durch die Publikation von „Fototipps“ als kosten-
freie Handreichungen (Download unter www.kinderfotopreis.de) sollten alltagstaug-
liche Anregungen und Hilfestellungen zur Einbeziehung des Mediums Fotografie in den 
Alltag von Kindertagesstätten gegeben werden. 

Jurierung und Preisverleihung

Die Auswahl der Gewinnerbilder leistete eine Jury von Kindern und Erwachsenen. 
Ihre Entscheidungen fällten sie gemäß der Kriterien Inhalt und Form, zudem spielten 
pädagogische Überlegungen eine Rolle. Insgesamt wurden in jeder Region ca. 33 
Preise ausgelobt: Darunter waren Digitalkameras, Entwicklungsgutscheine, Fotoalben, 
Spiele, Kinderkochbücher, Freikarten für Schwimmbad, Minigolf, Bücher und vieles 
mehr. Die Preisverleihungen fanden jeweils an zentralen Orten statt. Das Programm 
wurde aufgelockert und thematisch begleitet durch interaktive Aufführung von 
Improvisationstheatergruppen, Zauberern, Musikern o.ä. Zu den ca. 1.500 Besuchern 
in den drei Regionen zählten hauptsächlich Kinder mit ihren Eltern, Freundinnen und 
Freunden, Bekannten, Verwandten und Pädagogen, aber auch Vertreter aus Politik und 
Verwaltung.
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Ausstellungen

Eine weitere Wertschätzung ihrer Arbeit konnten die jungen Fotografinnen und 
Fotografen durch die öffentliche Ausstellung ihrer Fotoarbeiten an verschiedenen Orten 
erfahren: Zum einen wurden alle Bilder während der Preisverleihungen ausgestellt, im 
Anschluss wurden in unterschiedlicher Zusammensetzung die Bilder an anderen Orten 
gezeigt. Alle Gewinnerbilder sind zudem im Internet unter www.kinderfotopreis.de 
ausgestellt.

Teilnahme am Kinderfotopreis

Kinderfotoprojekte lassen sich auf einfache Weise zu verschiedenen Themen realisie-
ren. Sie motivieren Kinder zu einer kreativen und eigentätigen Beschäftigung mit einem 
Thema, gemeinsam mit anderen und mit sichtbarem Ergebnis. Sie schaffen Erzählanlässe 
und weitere Aktivitäten lassen sich mit ihnen verknüpfen (Ausflüge, Gestaltung einer 
Ausstellung o.a.). Anregungen und praktische Hinweise hierzu geben die Fototipps, 
die unter www.kinderfotopreis.de kostenfrei zur Verfügung stehen. Dort sind auch alle 
veranstaltenden Medienzentren in den verschiedenen Regionen aufgelistet. Sie bieten 
Unterstützung mit Rat, Tat und Technik. 

Der Kinderfotopreis wird, sofern eine ausreichende Finanzierung sichergestellt wer-
den kann, in den kommenden Jahren fortgesetzt werden. Alle Informationen über den 
Wettbewerb, Projekte in seinem Rahmen, die Preisverleihungen und Ausstellungen 
werden im Internet veröffentlicht.

Sebastian Ring
JFF – Institut für Medienpädagogik in Forschung und Praxis
Pfälzer-Wald-Straße 64, 81539 München
Tel. (0 89) 68 98 91 42, Fax (0 89) 68 98 91 11
E-Mail: sebastian.ring@jff.de
www.jff.de



51

A
us

ge
ze

ic
hn

et
e 

Pr
oj

ek
te



Besonders erwähnte ProjekteDer Bayerische Gesundheitsförderungs-  
und Präventionspreis (BGPP) 2008
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Gesundheit für Kinder und Jugendliche
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Förderung der Entwicklung eines posi-
tiven Selbstkonzepts durch Bewegung: 
Gemeinsame Aktivitäten von Vorschul- 
und Grundschulkindern im Projekt 

„Bewegung macht stark 
für die Schule“ des Instituts 
für Sportwissenschaft der 
Universität Bayreuth tragen 
dazu bei, dass der Übergang 
vom Kindergarten in die 
Grundschule erfolgreich 
gelingt. Pädagogische 
Fachkräfte der Kindergärten 
und Lehrkräfte der 
Grundschulen arbeiten dabei 
eng zusammen.
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Das Projekt „Papilio“ will Kinder im 
Kindergartenalter in ihren sozialen und 
emotionalen Kompetenzen stärken, 
so dass sie den Risiken von Sucht und 
Gewalt später selbstbewusst entgegen 
treten können. Eine wichtige Rolle 
dabei spielen Figuren der Augsburger 
Puppenkiste.
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Landsberger Eltern-ABC
Ein Kooperationsprojekt von Landratsamt, Gesundheitsamt, Jugendamt und 
SOS-Kinderdorf e.V. stärkt Eltern in ihrer Erziehungskompetenz

Anlass

Die wichtigste Zeit für die gesunde Entwicklung eines Kindes sind die ersten drei 
Lebensjahre. Eltern sind in dieser Zeit häufig stark gefordert und wünschen sich neben 
medizinischer Hilfe (Hebammen, Ärzte) auch qualifizierte pädagogische Angebote.

Projektziel

Alle „Ersteltern“ im Landkreis Landsberg (ca. 900 Geburten jährlich) werden zu 
Elternkursen eingeladen, die sie ab Ende der Schwangerschaft systematisch über die 
ersten drei Lebensjahre ihres Kindes pädagogisch begleiten und in ihrer Erziehungs-
kompetenz fördern. Damit soll langfristig ein landkreisweites Netzwerk für junge 
Familien etabliert werden, das Information und Austausch bietet und den Kontakt von 
Eltern untereinander fördert. Daneben soll eine Vernetzung der Fachleute und Fach-
stellen im Landkreis schnelle und gezielte Hilfsangebote für Familien ermöglichen.

Umsetzung

Das Landsberger Eltern-ABC entstand als Kooperationsprojekt des dortigen 
Gesundheitsamtes (federführend), des Kreisjugendamtes und des SOS-Kinderdorfs 
Ammersee-Lech. Auftaktveranstaltung im April 2008 mit dem Vortrag „Was Eltern und 
Kinder brauchen – Wege zu einer gelingenden Erziehung“ (Prof. Klaus Schneewind, 
München). Maßnahmen:

•	 Seit Mai 2008 werden im Landkreis Landsberg alle Eltern, die ihr erstes Kind erwar-
ten, zu den Kursen des „Eltern-ABC“ eingeladen (Information über Gynäkologen, 
Kinderärzte, Hebammen, Jugendamt). In diesem Jahr werden alle zwei Monate 
insgesamt fünf fortlaufende Kurse angeboten, parallel veranstaltet an vier Orten 
(Landsberg, Dießen, Fuchstal, Geltendorf).

•	 Die Reihe umfasst insgesamt 15 Kurse in den ersten drei Lebensjahren des Kindes, 
beginnend etwa im 6. Schwangerschaftsmonat. Die jeweils zweistündigen Veran-
staltungen mit theoretischen Informationen und praktisch-interaktiven Elementen 
werden von erfahrenen Referenten geleitet, aufbauend auf den neuesten Erkennt-
nissen der Familiensystem- und der Bindungstheorie, der Entwicklungspsychologie 
und der Erziehungsstilforschung.

•	 Kursinhalte im ersten Jahr: „Vorbereitung auf das Kind“ – „Das Kind ist da“ (Bin-



57

G
es

un
dh

ei
t 

fü
r 

Ki
nd

er
 u

nd
 J

ug
en

dl
ic

he

dung und Feinfühligkeit; Signale des Kindes erkennen und angemessen beant-
worten) – „Das Baby wächst“ (Entwicklungsspektrum Motorik, Wahrnehmung, 
Spielen, Sozialverhalten und Möglichkeiten angemessener Förderung) – „Wellness 
für Eltern“ (eigene Bedürfnisse und Grenzen, Entlastungsmöglichkeiten, Paarbezie-
hung) – „Positiv erziehen von Anfang an“.

•	 Der Besuch der Kurse ist kostenlos; die Eltern erhalten pro Kursbesuch im ersten 
Jahr einen Bonus von 20 Euro.

•	 Erarbeitung einer „Familienfibel“ für Eltern mit Kindern bis zu drei Jahren (Adres-
sen im Landkreis zu den Themen Gesundheit, Kinderbetreuung, Gruppen, Beratung 
und Hilfe, Kurs, Freizeitangebote); die Broschüre wird über Hebammen, Ärzte, Be-
ratungsstellen, Ämter u.a. verteilt.

•	 Evaluation durch die SOS-Entwicklungsdiagnostische Beratungsstelle Landsberg.

Dokumentation: Projektbericht, Elternfibel, Flyer „Kurse 2008“, Pressebericht

Ressourcen

Gemeinsame Finanzierung durch Gesundheitsamt, Kreisjugendamt und SOS Kinderdorf 
e.V. Der Landrat hat die Schirmherrschaft übernommen.

Kommentar im Projekt

„Eltern fühlen sich heute in zunehmendem Maße von ihren Erziehungsaufgaben über-
fordert. Ihnen fehlen positive Vorbilder für die Erziehung, statt dessen sehen sie sich 
einer Flut von Erziehungsratgebern gegenüber … Ziel unseres Elternbildungsprojektes 
ist es, Eltern zu unterstützen … Die Kurse bauen auf den Fähigkeiten und Stärken der 
Eltern auf und möchten sie anregen, die Grundbedürfnisse ihres Kindes noch besser 
zu verstehen und angemessen darauf einzugehen. Darüber hinaus soll ein geschickter 
Umgang mit Konflikten und Stress vermittelt werden. So geht es nicht nur um den 
Nachwuchs, sondern auch um das Wohlergehen der Mütter und Väter … Durch die 
Stärkung von Erziehungskompetenzen soll psychische und physische Gewalt gegen 
Kinder in Familien verhindert werden.“

Landratsamt Landsberg
Gesundheit und Prävention
Ansprechpartner: Jürgen Bergfeld
Bgm.-Dr. Hartmann-Straße 48, 86899 Landsberg am Lech
Tel. (0 81 91) 12 91 71, Fax (0 81 91) 1 29 51 71
E-Mail: juergen.bergfeld@LRA-LL.bayern.de
www.landsberger-eltern-abc.de
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Papilio®

Ein bundesweites Programm für Kindergärten zur Primärprävention von 
Verhaltensproblemen und zur Förderung sozialemotionaler Kompetenz.  
Ein Beitrag zur Sucht- und Gewaltprävention

Anlass

Mobbing unter Kindern, gewalttätige Übergriffe von Jugendlichen, besorgniserregende 
Drogenstatistiken: Wie kann man diesen negativen Entwicklungen begegnen? Viele 
Risikofaktoren, die zu Sucht- und Gewaltverhalten bei Jugendlichen führen, treten 
bereits im Kindesalter auf. Prävention muss daher frühzeitig beginnen.

Projektziele

Kinder werden bis zum Alter von sieben Jahren in ihren sozialen und emotionalen 
Kompetenzen so gestärkt, dass sie den Risiken von Sucht und Gewalt später selbst-
bewusst entgegentreten können. Das Programm soll bundesweit dauerhaft in 
Kindertagesstätten umgesetzt werden. Erzieherinnen werden in ihren pädagogischen 
Handlungskompetenzen gestärkt und erleben sich kompetenter und zufriedener.

Umsetzung

Aus der Initiative der Rotary-Clubs in Rosenheim entwickelte das beta Institut aus dem 
Projekt LOS („Leben ohne Sucht und Drogen“) das Programm „Papilio“ und evaluierte 
es bis 2005 in der Modellregion Augsburg in einer Längsschnittstudie. 2006 begann die 
schrittweise bundesweite Umsetzung. Papilio setzt auf drei Ebenen an: bei Erzieher-
innen, Kindern und Eltern; es wird dauerhaft im Kindergartenalltag durchgeführt.

•	 Erzieher/innen werden im entwicklungsfördernden Erziehungsverhalten fortgebil-
det (Kommunikations- und Interaktionsverhalten im Umgang mit dem Kind und der 
Gruppe). Die Arbeit mit Papilio wird regelmäßig dokumentiert; dies ist Vorausset-
zung für die Zertifizierung als Papilio-Erzieher/in durch das beta Institut.

•	 Für Kinder gibt es drei Maßnahmen: Mit „Paula und den Kistenkobolden“ (Figuren 
der Augsburger Puppenkiste) lernen sie, mit den Grundgefühlen Traurigkeit, Wut, 
Angst und Freude bei sich selbst und anderen umzugehen. Im „Meinsdeinsdeins-
unser-Spiel“ erlernen sie den Umgang mit sozialen Regeln. Einmal wöchentlich ist 
„Spielzeug macht Ferien-Tag“, an dem die Kinder lernen, sich ohne herkömmliches 
Spielzeug miteinander kreativ zu beschäftigen.

•	 Sensibilisierung der Eltern zu Sucht- und Gewaltthemen (Elternabende, Beratung)
•	 Verbreitung über ein Multiplikatorensystem mit standardisierten Fortbildungen für 
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Trainer und Erzieher. Bisher wurden 100 Trainer (meist Fachkräfte der Suchtpräven-
tion) in 10 Bundesländern ausgebildet. Sie veranstalten in ihren Regionen Erzieher-
Fortbildungen (Basisseminar, kollegiale Supervision, Vertiefungsseminar). Bis zum 
Sommer 2008 haben 1.838 Erzieherinnen und Erzieher teilgenommen; rund 33.000 
Kinder haben Papilio im Kindergarten erlebt. Qualitätssicherung durch einen Quali-
tätsverbund für Trainer und Regionalgruppentreffen für Erzieherinnen.

•	 Breite Öffentlichkeitsarbeit; bundesweite Aufklärungskampagne zur Sensibilisie-
rung für frühzeitige Prävention mit der Augsburger Puppenkiste (Buch und Film 
„Paula und die Kistenkobolde“)

Dokumentation: Projektbericht, Informationsmaterialien, Evaluationsbericht, 
Pressespiegel

Ressourcen

Entwicklung des Programms in Kooperation mit Wissenschaftlern, Kindergarten-
Praktikern, Eltern und Künstlern (Augsburger Puppenkiste); Träger ist die betapharm 
Stiftung. Finanzierung der Evaluationsstudie: Bayerisches Staatsministerium für 
Umwelt, Gesundheit und Verbraucherschutz, betapharm und BMW. Implementierung: 
bundesweite Förderung durch betapharm-Stiftung und Robert Bosch-Stiftung, auf 
Länderebene auch durch Ministerien und Krankenkassen.

Kommentar im Projekt

„Unser bisher größter Erfolg war, dass wir mit einer der größten deutschen Kinder-
gartenstudien beweisen konnten, dass Papilio in jedem Kindergarten im ganz norma-
len Alltag umsetzbar ist und dass das Programm wirklich signifikante Verbesserungen 
für die Kinder und Erzieherinnen bringt“ – „Die Kinder erwerben, mit viel Spaß und 
unterstützt durch ihre Bezugspersonen, soziale und emotionale Kompetenzen … Mit 
ihrem positiven Sozialverhalten tragen die Kinder wiederum gegenseitig zur positiven 
Persönlichkeitsentwicklung bei.“

beta Institut gemeinnützige GmbH für angewandtes Gesundheitsmanagement, 
Entwicklung und Forschung in der Sozialmedizin
Ansprechpartnerin: Heidrun Mayer
Kobelweg 95, 86156 Augsburg
Tel. (08 21) 4 50 54, Fax (08 21) 4 50 54-91 52
E-Mail: heidrun.mayer@beta-institut.de
www.papilio.de, www.beta-institut.de
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Eine Reise durchs Schlaraffenland
„Wir entdecken die Vielfalt von Gemüsebeet bis Obstgarten“ –  
Das Ernährungsprojekt im Straubinger Kindergarten Ulrich Schmidl

Anlass

Der Kindergarten Ulrich Schmidl wird von Kindern im Alter von zwei bis sechs Jahren 
besucht. Er liegt im Straubinger Osten, einem so genannten „Brennpunktviertel“ mit 
hoher Arbeitslosigkeit. Die Erzieherinnen sind besorgt über die Ernährung der Kinder: 
die mitgebrachten Brotzeiten bestehen zu 90% aus ungesunden Nahrungsmitteln wie 
Donuts, kalter Pizza oder Nougathörnchen. Auch wenn die Kinder nichts Süßes dabei 
haben, ist die Ernährung häufig monoton (z.B. nur eine Brezel).

Projektziele

Kurzfristig: Den Kindern schmeckt auch gesunde Kost! Sie kommen auf den Geschmack 
und sind vom Frühstück begeistert. Mittelfristig erlernen sie den Umgang mit 
Nahrungsmitteln, Zubereitungsarten (z.B. Rührei, Obstsalat) und den Umgang mit 
Besteck. Langfristig: Umstellung des Ernährungsverhaltens in der Familie; die Eltern sor-
gen für eine gesunde und abwechslungsreiche Ernährung für sich und für ihre Kinder.

Umsetzung

In das Projekt „Gesundes Frühstück“ eingebunden sind das Kindergarten-Team, die 
Kinder und ihre Eltern. Maßnahmen:

•	 Alle 14 Tage gibt es donnerstags ein gesundes Frühstück für die gesamte Kinder-
gartengruppe. Das „Ernährungsbuffet“ wird von Kindern und Personal gemeinsam 
zubereitet und hergerichtet.

•	 Elternbrief zu Beginn des Projekts (Informationen zur Durchführung), zwischenzeit-
lich Befragung zum bisherigen Stand (Zufriedenheit mit der Maßnahme?) sowie Be-
fragung zum Projektabschluss. Fotoausstellung im Kindergarten.

•	 Elternfrühstück
•	 Erarbeitung einer „Ernährungsbroschüre“, die zum Abschluss des Projekts an 

die Eltern ausgegeben wird. Sie berichtet, was die Kinder in den verschiedenen 
Bereichen gelernt und erlebt haben (z.B. Ernährungserziehung: Gesunde und un-
gesunde Lebensmittel; Sozialverhalten und Persönlichkeitsbildung: Essen in der 
Gemeinschaft, Rücksichtnahme, Selbständigkeit; Mathematische Bildung und Er-
ziehung: Gewichte, Mengenvergleich; Bewegungserziehung: Gesunde Ernährung 
reicht nicht aus – „Turntag“ am Mittwoch u.a.)
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Dokumentation: Kurzbericht, Elternbrief, Jahresrückblick auf das Ernährungsprojekt 
„Gesundes Frühstück im Kindergarten Ulrich Schmidl“

Ressourcen

Das Projekt wurde ausschließlich von den Eltern finanziert: 1 Euro pro Kind und Frühstück. 
Gelegentlich spendeten engagierte Eltern der Jahreszeit entsprechend frisches Obst 
und Gemüse aus dem eigenen Garten; auch das Personal steuerte Lebensmittel bei. 
Zusammenarbeit mit einem kleinen Edekamarkt.

Kommentar im Projekt

„Die Kinder und wir haben dieses Jahr nicht nur reichlich dazu gelernt, sondern auch 
sehr viele schöne Erfahrungen gesammelt. Dieses Projekt hat sowohl den Kindern als 
auch dem gesamten Personal sehr viel Freude bereitet und einen positiven Eindruck 
hinterlassen“ – „Aufgrund einer elterlichen Umfrage hat sich innerhalb aller Eltern 
die vollste Zufriedenheit ergeben, laut Bewertung nur ‚gut’ und ‚sehr gut’. Resultat: 
Jederzeit gerne wieder!“

Kindergarten Ulrich Schmidl
Ansprechpartnerin: Frau Mittelmeier-Prebeck
Breslauerstraße 25, 94315 Straubing
Tel. (0 94 21) 7 14 28
E-Mail: kindergarten.schmidl@straubing.de
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Bewegung macht stark für die Schule
Ein Konzept zur Gestaltung des Übergangs vom Kindergarten in die 
Grundschule in Oberfranken

Anlass

Der Schulbeginn hat für Kinder und Eltern einen hohen Stellenwert. Wie der Übergang 
vom Kindergarten in die Grundschule erfolgreich gestaltet werden kann, ist Thema 
aktueller Bildungsdebatten. Noch immer wird der Übergang vielfach unter Aspekten 
kindlicher Defizite gesehen, die es möglichst vor Schuleintritt zu beheben gilt. Bei dieser 
Sichtweise erfahren Stärken, die Kinder bereits entwickelt haben, nicht immer ausrei-
chend Beachtung. Im Sinne des salutogenetischen Gesundheitsverständnisses kommt 
diesen Stärken und ihrer Förderung jedoch eine wichtige Bedeutung zu. Ein positives 
Selbstkonzept ist eine zentrale Ressource für gelingende Übergangsprozesse. Für seine 
Entwicklung ist Bewegung von großer Bedeutung: Sie ermöglicht es Kindern, soziale 
Kontakte aufzubauen, Entscheidungen zu treffen und ihr Handeln als erfolgreich zu 
erleben.

Projektziel

Förderung der Entwicklung eines positiven Selbstkonzeptes durch Bewegung: 
Gemeinsame Bewegungsaktivitäten von Vorschul- und Grundschulkindern sollen 
Kindern in der Phase des Übergangs die Möglichkeit geben, ein positives Bild der eige-
nen Fähigkeiten zu entwickeln und sich in der (zukünftigen) Lebenswelt Schule erfolg-
reich wahrzunehmen. Kindergarten und Grundschule arbeiten dabei eng zusammen.

Umsetzung

Entwicklung des Konzepts am Institut für Sportwissenschaft III der Universität Bayreuth 
ab Herbst 2006; Umsetzung in Kindergärten und Grundschulen Oberfrankens.

•	 Fortbildungsreihe für „Tandems“, jeweils bestehend aus Lehrkraft (Grundschule) 
und pädagogischer Fachkraft (Kindergarten). An drei Nachmittagen werden Mög-
lichkeiten zur Stärkung des Selbstkonzeptes vorgestellt: Stellenwert der Bewegung 
und eine ressourcenorientierte, wertschätzende pädagogische Grundhaltung. Pra-
xisbausteine: Bewegungsaktivitäten, Bewegungspausen zur Rhythmisierung des 
Kindergarten- und Schulalltags, „Bewegungselternabend“, am Bildungs- und Er-
ziehungsplan sowie am Lehrplan orientierte Handreichungen.

•	 Die Tandems gestalten vor Ort gemeinsam die Übergangszeit der Vorschulkinder: 
„Bewegte Schulbesuche“ in Turnhalle, Pausenhof oder Klassenzimmer und wert-
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schätzende Reflexion.
•	 Während der Bewegungsaktivitäten in der Schule erhalten die Kinder „Schatz-

taler“. Sie dienen dazu, anschließend im Kindergarten noch einmal über Erlebnisse 
und vor allem über Erfolge zu sprechen. Die Kinder sammeln die Taler in einer per-
sönlichen Schatztruhe, die sie zu Schulbeginn mit in die Schule nehmen und dort 
weiter ausbauen können.

•	 Wissenschaftliche Begleitung: Befragungen der Kinder zum Selbstkonzept, Inter-
view zum „Bild von Schule“ am Ende der Kindergartenzeit, „Schatzsuchetage-
buch“ der Eltern (Projektabschluss im Schuljahr 2008/09).

•	 Geplant sind die Herausgabe eines „Bewegten Kooperationskalenders“ sowie eine 
Internet-Plattform für den Austausch über gelungene Bewegungsaktivitäten.

Dokumentation: Projektbericht, Bilddokumentation

Ressourcen

Das Projekt entstand im Rahmen der zweijährigen Abordnung einer Grundschullehrerin 
(Promotion) an das Institut für Sportwissenschaft der Universität Bayreuth (Nutzung 
der Infrastruktur, studentische Hilfskräfte). Zusammenarbeit mit Schulamt, Jugendamt 
in Stadt und Landkreis Bayreuth (Information der Fachkräfte). Räumlichkeiten für 
Fortbildungen in teilnehmenden Grundschulen.

Kommentar im Projekt

„Der ressourcenorientierte Zugang in ‚Bewegung macht stark für die Schule’ lässt 
sich am besten mit dem Zitat eines Kindes bekräftigen, das mit seiner Erzieherin nach 
dem Schulbesuch die gemeinsamen Aktivitäten mit den Schulkindern reflektierte: ‚Es 
war schöööön in der Schule … Ich hatte heut’ zum ersten Mal das Gefühl, dass ich 
alles richtig gemacht habe’ … Auch in den Feedbacks der teilnehmenden Tandems 
spiegelt sich Begeisterung: ‚viele praktische Tipps – das Gefühl des gegenseitigen 
Respekts vor der Arbeit des anderen – dass Sport oft Grenzen und Stolpersteine 
beseitigen kann’“.

Universität Bayreuth
Institut für Sportwissenschaft, Arbeitsbereich III
Ansprechpartnerin: Ina Thieme
Universitätsstraße 30, 95440 Bayreuth
Tel. (09 21) 55-35 93
E-Mail: ina.thieme@uni-bayreuth.de
www.bewegteruebergang.uni-bayreuth.de (im Aufbau)
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Gesundheit macht Schule
Gesundheitsförderung an der Anton-Kliegl-Grundschule in Bad Kissingen

Anlass

Bewegungsmangel, ungesundes Ernährungsverhalten und eine Zunahme aggres-
siven Verhaltens der Schüler sind gesundheitliche Belastungen, die Lehrkräfte an der 
Anton-Kliegl-Grundschule in Bad Kissingen feststellen. Sie beobachten u.a. problema-
tische Familienverhältnisse und Verarmung; 30 Prozent der Schülerinnen und Schüler 
haben einen Migrationshintergrund. Kinder kommen ohne Frühstück zur Schule, 
Pausenmahlzeiten sind häufig ungesund (Fast Food, zuckerhaltige Getränke), das 
Bewegungsverhalten ist gestört (Schwächen in Motorik und Koordination erschweren 
den Sport- und Schwimmunterricht).

Projektziele

Ein angenehmes Arbeitsklima für Lehrer und Schüler. Freude wecken an täglicher, inten-
siver Bewegung und Integration von Bewegung in den Unterricht, Aufbau eines zeitge-
mäßen, schuleigenen Ernährungskonzeptes mit ökologischen Bausteinen. Erlernen einer 
Streitkultur. Langfristig sollen diese Ziele auch durch die Gestaltung des Schulgebäudes 
gefördert werden (Umzug in ein saniertes Schulgebäude im Schuljahr 2008/09).

Umsetzung

Seit dem Schuljahr 2004/05 ist die Schule in das Schulentwicklungsprogramm „Anschub.
de“ eingebunden, im Schuljahr 2007/08 wurde sie vom Bayerischen Kultusministerium 
als Modellschule „Voll in Form“ ausgewählt. Maßnahmen:

•	 Lernförderndes Klassenzimmer, Stilleraum
•	 Bereich Bewegung: „Bewegter Unterricht durch bewegtes Sitzen“, Schrittzähler, 

Pausenhofgestaltung mit Hüpfspielen, Vertretungsstunden sind Bewegungsstun-
den

•	 Bereich Ernährung: Elterninitiative „Möhrli“, Projekt „Gesunder Apfel“ mit Äpfeln 
aus dem Schulgarten, Verkauf von „Bananen aus fairem Handel“, Arbeitsgemein-
schaft „Gesundes Frühstück“, Frühstückswochen „gesund – regional – nachhal-
tig“

•	 Begleitende Maßnahmen: Teilnahme an den Programmen „Klasse2000“ (Ge-
sundheitsförderung in der Grundschule), „Faustlos“ (Prävention aggressiven Ver-
haltens), „Tiger Kids“ (gesunde Ernährung), „Sport nach 1“ und dem Sprechtrai-
ningsprogramm Tabaluga. Arbeitsgemeinschaft „Juniorhelfer“ zum Aufbau einer 
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positiven Streitkultur.
•	 Elternarbeit: Einbeziehung der Eltern als mithelfende Partner vor allem im Bereich 

Ernährung, Informationen zu den bewegungsorientierten Projektbausteinen auf 
den Elternabenden. Am Vortrag „Bewegung macht Spaß“ (AOK Schweinfurt) im 
März 2008 nahmen rund 100 Eltern teil.

•	 Koordinierung der Arbeit in Gesundheitsteams. Steuerungsgruppe der Schule prüft 
Effektivität, zusätzliche Arbeitsbelastung und Nachhaltigkeit. Projektberatung 
durch die AOK Bayern, Direktion Schweinfurt.

•	 2005/06 Evaluation „SEIS“ (Bertelsmann-Stiftung), Dimension „Gesunde Schule“: 
Bei der ersten Abfrage stimmten 70% der Schüler, 60% der Eltern und 60% der 
Lehrer zu, dass die Schule etwas für die Gesundheit tut; damit lagen die Bewer-
tungen der Eltern und Lehrer über der Bundeslandwertung. Bei der zweiten Befra-
gung (2007) erhöhte sich die Zustimmung der Lehrer auf 70%. Derzeit Umfrage zur 
Lehrergesundheit.

Dokumentation:	 Projektberichte

Ressourcen

Zusammenarbeit mit Eltern und Mitarbeiterinnen aus Kindergärten. Partner für 
Projektbausteine: Klinikum Nürnberg, Bündnis für Kinder gegen Gewalt, Hertie-
Stiftung, Bertelsmann-Stiftung, Barmer Ersatzkasse, AOK Bayern, Bayerischer 
Gemeindeunfallversicherungsverband, Sportvereine, Biosphärenreservat Bayerische 
Rhön.
Sponsoren: Lions Club, Sparkasse und LBS, Klinik Heiligenfeld, Geschäftsleute und 
Ärzte in Bad Kissingen, Stadtwerke, Elterninitiativen, Möbelfirma Sf-Didaktik.

Kommentar im Projekt

„Getreu dem afrikanischen Sprichwort ‚Es braucht ein ganzes Dorf, um ein Kind stark zu 
machen’, hat die Anton-Kliegl-Grundschule verschiedene Netzwerkpartner gefunden, 
die das Gesamtprojekt unterstützen … Alle aufgezeichneten Projektbausteine tragen 
dazu bei, damit sich die Schule auf dem Weg zur gesundheitsfördernden Schule wei-
terentwickeln kann.“

Anton-Kliegl-Grundschule
Ansprechpartner: Klaus Lotter
Platz Heimattreue 1, Bad Kissingen
Tel. (09 71) 7 85 49-20, Fax (09 71) 7 85 49-29
E-Mail: gs@kliegl-schule.badkissingen.de
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Bandschi® 
Rückenschule und Bewegungsförderung – ein 
Kinderspiel
Ein Programm der Grundschule Nittendorf im Rahmen des schuleigenen 
Gesundheitsförderungskonzepts „Meine Schule macht mich fit“

Anlass

Haltungsprobleme, Bewegungsmangel, Fehlernährung und/oder Übergewicht wer-
den bei vielen Grundschulkindern beobachtet. „Da im Kindesalter noch keine bzw. 
nur geringe Beschwerden resultieren, ist die Bereitschaft für Gegenmaßnahmen von 
Seiten der Schüler und Eltern nur selten gegeben … Gerade Kinder, die sich nicht gerne 
bewegen, und sozial benachteiligte Familien nehmen Angebote aus Sportvereinen 
und Krankenkassen, die Eigeninitiative benötigen, nicht wahr“. Dies veranlasste die 
Grundschule Nittendorf im Landkreis Regensburg im Jahr 2006/07, ein schuleigenes 
Gesundheitsförderungskonzept zu entwickeln.

Projektziele

Das Projekt will einen Beitrag dazu leisten, die physischen und psychosozialen 
Gesundheitsressourcen der Schulfamilie zu stärken und so die Kompetenz erweitern, 
Gesundheit aktiv zu bewahren. Wecken der Eigenverantwortlichkeit von Kindern, Eltern 
und Lehrern, Erfahren von Bewegung als Möglichkeit zur Steigerung der Lebensqualität, 
Sensibilisierung für ausreichend Bewegung, rückenfreundliches Verhalten und ergono-
mische Alltags- und Bewegungsverhältnisse.

Umsetzung

Das Projekt wurde in Zusammenarbeit mit einer Medizinpädagogin und Physiothera-
peutin zunächst auf zwei Schuljahre (2006/07, 2007/08) angelegt, eine Fortsetzung ist 
geplant. Es ist Bestandteil des Gesundheitsförderungskonzepts „Meine Schule macht 
mich fit“, mit dem die Schule 2007/08 am Pilotprojekt „Voll in Form“ des Bayerischen 
Staatsministeriums für Unterricht und Kultus teilnahm. Maßnahmen:
•	 Fortbildungsreihe für Lehrkräfte und pädagogische Mitarbeiter von Hort und Mit-

tagsbetreuung (drei Treffen à 90 Minuten): Rückenfreundliches Bewegungsverhal-
ten, Ergonomie von Arbeitsmöbeln, Umsetzung im Unterricht. In der „Ideenbörse 
Gesundheit“ werden Vorschläge zur Unterrichtsgestaltung und Methoden zur be-
wegten Gestaltung von Lernprozessen gesammelt.

•	 Elternabend zum Thema Gesundheitsförderung mit Schwerpunkt „Bandschi® 
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– Rückenschule und Bewegungsförderung“. Projektvorstellung, Bedeutung der 
Prävention, Vorbildfunktion der Eltern, bewegungsreiche Gestaltung des Alltags, 
kindgerechte Sitzmöbel. Einbeziehung der Eltern ins Projekt durch Arbeitsaufträge, 
Infobriefe.

•	 Kursreihe mit den Kindern (sechs Wochen, jeweils eine Stunde pro Woche während 
des Regelunterrichts, angeleitet durch Physiotherapeutinnen): altersgerechte In-
formation über Anatomie und Physiologie der Wirbelsäule, rückenschonendes Be-
wegungsverhalten (Sitzen am Tisch, Bücken-Heben-Tragen), Bewegungsübungen, 
Rollenspiele. „Bandschi®-Quiz“, Teilnahmeurkunde.

•	 Im ersten Projektjahr nahmen 102 Kinder der 4. Jahrgangsstufe am Projekt teil, im 
zweiten Jahr 182 Kinder der Jahrgangsstufen 3 und 4. Am Ende des Schuljahres 
Befragung der Kinder und Eltern. Auswertung, Reflexion mit dem Projektleitungs-
team, Verbesserungsvorschläge wurden aufgenommen und umgesetzt.

Dokumentation: Projektbericht, Bilddokumentation, Schüler-Projektmappe, Kinder- 
und Elternbefragung, Presseberichte

Ressourcen

Förderung durch die Techniker Krankenkasse im Rahmen der Aktion „Gesunde Schule“, 
Sponsoren aus dem Markt Nittendorf (Firmen, Sparkasse, Volksbank, eine Gemein-
schaftspraxis). Eigenbeteiligung der Teilnehmer (Teilnahmegebühr 7,50 Euro je Kind).

Kommentar im Projekt

„Die Kinder arbeiteten mit großer Freude und viel Begeisterung an dem Projekt mit“ 
– „Ergebnisse der Kinderbefragung: Sowohl die beschriebenen Auswirkungen als auch 
die Vorsätze der Kinder zeigen, dass sie für die Bedeutung regelmäßiger Bewegung und 
rückenfreundliches Verhalten sensibilisiert wurden“ – „Die Grundschule Nittendorf plant 
nach dem Ende des Projekts die konsequente Weiterführung der Gesundheitsförderung, 
so dass jedes Kind der Schule im Laufe seiner Grundschulzeit mindestens einmal am 
Projekt ‚Bandschi® – Bewegungs- und Haltungsförderung für Kinder – ein Kinderspiel’ 
teilnehmen kann und auch an anderen gesundheitsfördernden Maßnahmen.“

Volksschule Nittendorf (Grundschule)
Ansprechpartnerin: Birgit Rauscher
Bernsteinstraße 13, 93152 Nittendorf
Tel. (0 94 04) 83 45, Fax (0 94 04) 52 86
E-Mail: gsnittendorf@t-online.de
www.gs-nittendorf.de
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Gesunde Schulverpflegung
Ein Projekt der Pestalozzischule Kulmbach

Anlass

Anfrage der Schulleitung der Pestalozzischule Kulmbach (Grundschule) an die AOK 
Bayern, Direktion Bayreuth-Kulmbach, mit der Bitte um Unterstützung der Umgestaltung 
des Pausenverkaufs. „Die Schule ist grundsätzlich an ‚Setting Schule’ und damit ver-
bundener langfristiger Veränderung im Umfeld der Schule interessiert.“

Projektziele

Umgestaltung des Pausenverkaufs in der Schule, Sensibilisierung der Eltern und Schüler 
für das Thema „Gesundheit und Ernährung“.

Umsetzung

Vorstellung der Aktivitäten „Setting Schule“ durch die AOK im Herbst 2007.

•	 Gründung des Arbeitskreises „Setting Schule“. Analyse des Ist-Zustandes, Ermitt-
lung von Gesundheitspotenzialen, Anregung von Veränderungen, Erarbeitung eines 
Maßnahmenplans. Teilnehmer: Schulleitung, jeweils ein Vertreter der Lehrkräfte, 
des Kinderhorts und des Elternbeirats, Moderation durch die AOK. Einbeziehung 
des Hausmeisters und der Lieferanten für den Pausenverkauf.

•	 Information der Eltern über Elternbrief, Bitte um das regelmäßige Versorgen der 
Kinder mit einem gesunden Pausenfrühstück (Infoflyer, Vortrag „Gesundes Pausen-
brot“ beim Elternabend).

•	 Regelmäßig gesunde Schulfrühstücksaktionen einmal im Monat; Eltern bereiten ein 
entsprechendes Buffet zu. Durch die kostenlose Bereitstellung vieler Speisen durch 
die Eltern und die Einnahmen aus dem Verkauf kann das Frühstück kostendeckend 
angeboten werden.

•	 Umstellung des Pausenverkaufs: Angebot von Kornspitzbrötchen, Laugengebäck; 
süßes Gebäck reduziert. Getränke: Obstsaft; Ergänzung von Mineralwasser ist ge-
plant.

•	 Projekt „AID-Ernährungsführerschein“ für die Schülerinnen und Schüler ab der 
dritten Klasse.

•	 AOK stellt unterstützende Materialien zur Verfügung: Vitamin-Wochenplan und 
„Jolinchen Trinkprotokoll“ können bei Bedarf von den Klassenleitern eingesetzt 
werden.
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Dokumentation:	 Protokolle der Sitzungen Arbeitskreis „Setting Schule“

Ressourcen

Einsatz der AOK-Ernährungsberatung, unterstützt durch den AID (Ernährungs-
führerschein). Eltern übernehmen Organisation und Bereitstellung des gesunden 
Schulfrühstücks einmal monatlich.

Kommentar im Projekt

„Die Buffetaktionen kamen sowohl bei den Schülern, den Eltern und Lehrern gut 
an“ – „Der verbesserte Pausenverkauf wird weitergeführt, ebenso das gesunde 
Frühstücksbuffet, das die Eltern der Kinder weiterhin regelmäßig anbieten. Diese 
Aktion hat sich quasi zum ‚Selbstläufer’ entwickelt.“

Pestalozzischule Kulmbach
Ansprechpartner: Karl Schmidt
Pestalozzistraße 29, 95326 Kulmbach
Tel. (0 92 21) 7 43 82, Fax (0 92 21) 60 76 02
E-Mail: pestalozzi.kulmbach@t-online.de
www.pvs-kulmbach.de
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Summerchallenge 2008
Spaß, Spiel, Sport – Ein Ferienprogramm für Kinder von 5 bis 15 Jahren in 
Starnberg

Anlass

Der TSV Starnberg von 1880 e.V. ist durch seine Lage besonders geeignet, Kindern 
während der Sommerferien ein umfangreiches Sport- und Freizeitprogramm anzubie-
ten (Wasserpark Starnberg, Maisinger Schlucht, Wald zwischen Söcking und Hanfeld, 
vereinseigene Dreifach-Turnhalle).

Projektziel

Kinder stehen im Mittelpunkt und erleben eine „unvergessliche sportliche Woche“ 
mit vielfältigen Bewegungsaktivitäten; Sport und Spaß werden mit Begeisterung ver-
mittelt. „Wir versuchen bei Kindern Interesse zu wecken bzw. vorhandenes Interesse 
entsprechend zu fördern, um bei ihnen eine ‚Auseinandersetzung mit der Bewegung 
um ihrer selbst willen’ zu erreichen … Die ‚summerchallenge’ soll mehr sein als nur 
ein Feriencamp, dessen Hauptziel darin besteht, Kinder möglichst unkompliziert zu 
beschäftigen“.

Umsetzung

Im Sommer 2008 wird die „summerchallenge“ des TSV Starnberg von 1880 e.V. zum 
fünften Mal angeboten.

•	 Das Programm findet während der ersten fünf Wochen der Schulferien statt und 
richtet sich an Kinder im Alter von fünf bis 12 Jahren. Betreuung durch Übungslei-
ter/Sportstudenten.

•	 Aktivitäten: Schwimmen, Basketball, Fußball, Handball, Volleyball, Kinderturnen, 
Leichtathletik, Outdoor-Aktivitäten u.a. Bei der Ausarbeitung des Programms wer-
den die Aspekte Sicherheit, Vielfältigkeit und eine kindgemäße Gestaltung beson-
ders berücksichtigt.

•	 Halbtagesprogramm (Montag bis Freitag 09.00-13.00 Uhr): Aktivitäten in der Hal-
le, Wasserpark Starnberg, „Outdoor-Tag“ im Wald.

•	 Ganztagesprogramm (Montag bis Freitag 09.00-17.00 Uhr): bietet die Möglichkeit, 
tiefer in einzelne Sportarten einzusteigen; außerdem „Outdoor-Tag“, gemeinsame 
Übernachtung im neuen Bewegungsraum des TSV, Nachtwanderung und gemein-
sames Frühstück.
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•	 Am Ende der Veranstaltung Befragung von Eltern, Kindern und Trainern (Fragebo-
gen); statistische Dokumentation des Programms. Ein Marketingkonzept ist vor-
handen.

•	 Seit drei Jahren wird die „summerchallenge“ auch beim SV-DJK Taufkirchen im  
Süden Münchens angeboten.

Dokumentation:	 Informationsbroschüre mit Programm, Flyer

Ressourcen

Finanzierung des Programms über Sponsoren und Teilnahmegebühren je nach Dauer 
der Teilnahme (für Nichtmitglieder Halbtagsprogramm zwischen 90 (eine Woche) und 
325 Euro (fünf Wochen), Ganztagsprogramm zwischen 165 (eine Woche) und 580 Euro 
(fünf Wochen); für Vereinsmitglieder sind die Gebühren rund 15 Prozent niedriger).

Kommentar im Projekt

„In einem Klassiker von Pintrich & Schunk zur Motivationspsychologie wird die ‚chal-
lenge’ als eine von vier Strategien zur Förderung intrinsischer Motivation beschrie-
ben. Es ist zwar nicht möglich, andere Personen intrinsisch zu motivieren, man kann 
allerdings die gezielte Förderung dieser Motivation durch ‚challenges’ erreichen … 
Besonders bei spielerischen Freizeitaktivitäten wird der aus der Bewegung resultieren-
de positive Anreiz in Form von Spaß, einer positiven Assoziation mit der Bewegung und 
einem Gefühl frei von äußeren Zwängen deutlich … In diesem Sinne möchten wir den 
Kindern mit einer für sie ansteckenden Begeisterung in angenehmer, ungezwungener 
Atmosphäre Sport vermitteln und ihnen jede Menge Spaß bieten.“

TSV Starnberg von 1880 e.V.
Ansprechpartnerin: Emel Yildrim
Brunnangerstraße 2, 82319 Starnberg
Tel. (0 89 51) 46 11
E-Mail: info@tsv-starnberg.de
www.tsv-starnberg.de
www.summerchallenge.net
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Drogen – ein Wissenscomic
„Mit Zeichenstift statt Zeigefinger“ informiert ein Günzburger Lehrer über 
Drogen und ihre Wirkungen

Anlass

Der Autor ist Lehrer für Biologie und Chemie an der Dominikus-Zimmermann-Realschule, 
einer Staatlichen Realschule für Knaben in Günzburg. In seiner Unterrichtstätigkeit 
wurde er häufig mit Fehlmeinungen über Drogen bzw. mit der Frage konfrontiert: „Wie 
funktionieren Drogen?“ Daraus entstand die Idee, einen Sachcomic (Wissenscomic) zu 
entwickeln.

Projektziel

„Jugendlichen – meinen Schülern – eine fachlich fundierte Information über die 
wichtigsten Drogen und ihre Wirkungsweise zu geben, ohne dabei den moralischen 
Zeigefinger zu erheben“: in knapper, prägnanter und leicht verständlicher Weise.

Umsetzung

Über einen Zeitraum von mehreren Jahren erarbeitete Jürgen Wolsch Comics zum 
Thema Drogen im Dialog mit seinen Schülern. Die Ergebnisse wurden und werden teil-
weise als Unterrichtsmaterial verwendet; Anregungen und Fragen aus dem Unterricht 
flossen wiederum in die Darstellungen ein. Für die Publikation wurden sie abschließend 
überarbeitet und in eine druckreife Form gebracht.

•	 Das Buch „Drogen – ein Wissenscomic“ umfasst 159 Seiten. Es erschien im Sep-
tember 2007 im Eichborn-Verlag.

•	 Erläutert werden „Die wichtigsten Drogen und ihre Wirkungen“, vorgestellt in 
übersichtlicher Struktur mit differenziertem Register. Das Buch ist durchgehend in 
Comic-Form gezeichnet.

•	 In insgesamt acht Kapiteln werden folgende Themen behandelt: „Eine Blitzlektion 
in Neurobiologie: Drogen wirken bevorzugt auf unser Nervensystem und bewirken 
dort Veränderungen der Funktion und auch der Struktur von Nervenzellen“ – „Al-
kohol: Erlaubt … aber eine gefährliche Droge“ – „Rauchen macht krank, dumm, 
arm“ – „Cannabis: Eine harmlose Droge?“ – „Amphetamine: Mit Vollgas ins Ver-
derben“ – „Ecstasy: Ein Trip ins Ungewisse“ – „Kokain: Die Droge der Reichen und 
Schönen“ – „Heroin: Die Droge, die dich am schnellsten fertig macht“.
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•	 Jedes Kapitel enthält eine kurze geschichtliche Einführung, erläutert physische und 
psychische Wirkungen der Droge, das Empfinden des Konsumenten, die zur Abhän-
gigkeit führenden Auswirkungen des Konsums und das Suchtverhalten.

Dokumentation: Buch „Drogen – ein Wissenscomic“, Pressebericht, Rezensionen

Ressourcen

Eigenmittel. Das Buch wurde vom Eichborn-Verlag, Frankfurt am Main, herausgegeben 
(ISBN 978-3-8212-5656-8) und kostet im Buchhandel 12,95 Euro.

Kommentar im Projekt

„Keine Macht den Drogen – aber warum eigentlich? Was ist so schädlich an Alkohol, 
Zigaretten und Haschisch? Und wie wirken eigentlich Substanzen wie LSD und Kokain 
auf Körper und Gehirn? Jürgen Wolsch beantwortet diese Fragen ganz nüchtern und 
ohne erhobenen Zeigefinger – und in eingängiger Form. In sachlichen Comic-Strips, 
die er zusammen mit seinen Schülern erarbeitet hat, behandelt er alle Rauschmittel … 
Dank der anschaulichen Cartoons verstehen auch Laien und Nicht-Chemiker, welche 
Auswirkungen die chemischen Drogen auf den Körper haben … Eine Blitzlektion in 
Neurobiologie und Drogenkunde. Dieser Wissenscomic kann ein Standardwerk werden 
– weil er die besonders gefährdete Gruppe der 15- bis 25-Jährigen besser erreicht als 
jede gut gemeinte Broschüre.“ (Eichborn-Verlag)

Jürgen Wolsch
Dominikus-Zimmermann-Realschule
Günzburger Straße 66b, 89312 Günzburg
Tel. (0 82 21) 66 19
E-Mail: juergen.wolsch@aol.com
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HaLT – Hart am Limit
Alkoholprävention bei Kindern und Jugendlichen am Standort München

Anlass

Exzessiver Alkoholkonsum bei Kindern und Jugendlichen nimmt bundesweit besorgnis-
erregend zu. Zwischen 2001 und 2005 hat sich die Zahl der Kinder und Jugendlichen, 
die wegen einer Alkoholintoxikation stationär im Krankenhaus behandelt werden mus-
sten, verdoppelt. Auch in Münchner Krankenhäusern werden jedes Wochenende meh-
rere Jugendliche mit Alkoholvergiftung eingeliefert; allein in Schwabing sind es ca. 300 
Fälle im Jahr.

Projektziel

Dem exzessiven Alkoholkonsum von Heranwachsenden möglichst früh entgegenwirken! 
Kinder und Jugendliche, die wegen einer Alkoholvergiftung im Krankenhaus behandelt 
werden, werden durch sozialpädagogische Angebote unterstützt, ihren Konsum zu 
reflektieren und zu verändern. Die Intervention bei Erstauffälligkeiten soll alkoholbe-
dingte Schäden vermeiden und den jungen Betroffenen und ihren Eltern möglichst früh 
Hilfsangebote aufzeigen.

Umsetzung

easyContact/Condrobs e.V. setzt in München den reaktiven Teil des Bundesmodellprojekts 
HaLT („Hart am Limit“) um, dessen flächendeckende Implementierung in Bayern 
2008 begonnen hat. Der reaktive Teil von HaLT beinhaltet die Krisenintervention bei 
alkoholintoxikierten Kindern und Jugendlichen im Krankenhaus („Brückengespräch“ 
am Krankenbett), die Kurzintervention im Gruppenangebot „Risiko-Check“ und wei-
terführende niedrigschwellige Hilfsangebote des Sucht- und Jugendhilfesystems. 
Maßnahmen:

•	 Abschluss einer Kooperationsvereinbarung (Konsiliarvertrag) mit der Jugendmedi-
zin am Schwabinger Krankenhaus, der Heckscher Klinik für Kinder- und Jugend-
psychiatrie und der Suchtabteilung am Klinikum München Ost. Ab Dezember 2007 
wurden zunächst die Kinder und Jugendlichen, die mit einer Alkoholvergiftung im 
Schwabinger Krankenhaus aufgenommen wurden, von den Fachkräften von easy-
Contact aufgesucht. Inzwischen sind auch die Kliniken Harlaching und rechts der 
Isar beteiligt; eine Ausweitung auf weitere Münchner Klinken wird angestrebt.

•	 Das Brückengespräch am Krankenbett mit dem Kind bzw. Jugendlichen und seinen 
Eltern findet in einer besonders sensiblen Phase statt, in der die Bereitschaft hoch 
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ist, Hilfsangebote anzunehmen. Die schnelle, aufsuchende Intervention soll früh-
zeitigen Kontakt zu möglichst vielen Betroffenen ermöglichen.

•	 „Risiko-Check“ für die Betroffenen zur Selbstreflektion des Trinkverhaltens (Grup-
penveranstaltung; Methoden: Verfahren zur Selbsteinschätzung, z.B. Fragebögen 
Rauschbrillen, Partnerinterviews; eine erlebnispädagogische Maßnahme unter dem 
Motto „Maximaler Spaß bei Maximaler Sicherheit“, z.B. Klettern)

•	 Zu Projektbeginn Presseinformation zur Problematik „Jugendalkoholismus“, he-
rausgegeben von Münchner Ärzten und Condrobs e.V. (November 2007)

•	 Von Dezember 2007 bis Mai 2008 wurden im Rahmen des Projekts 158 Kinder und 
Jugendliche im Krankenhaus aufgesucht; etwa ein Drittel von ihnen möchte wei-
tere Hilfe in Anspruch nehmen.

Dokumentation: Projektdarstellung, Elternbrief, Informationen Risiko-Check, Presse-
spiegel

Ressourcen

Finanzierung des Projekts durch die Landeshauptstadt München, Referat für Gesundheit 
und Umwelt (halbe Projektstelle), das Bayerische Staatsministerium für Umwelt, 
Gesundheit und Verbraucherschutz, Kostenübernahmen der Krankenkassen und einen 
Eigenanteil des Trägers.

Kommentar im Projekt

„Der Trend zum Binge-Drinking unter Jugendlichen hat bei den Münchner Klinikärzten 
zunehmend Besorgnis ausgelöst. Die rein medizinische Behandlung greift bei diesen 
Patientinnen und Patienten zu kurz … HaLT ist ein sekundärpräventives Projekt, dessen 
Angebote möglichst zeitnah nach Auftreten von risikoreichem Alkoholkonsum, aufsu-
chend und niedrigschwellig unter Einbeziehung der Eltern durchgeführt werden … Die 
Umsetzung in München ist easyContact in Kooperation mit Münchner Ärzten gegen 
den Jugendalkoholismus gut gelungen.“

Condrobs e.V., easyContact
Ansprechpartnerin: Birgit Treml
Müllerstraße 43a, 80469 München
Tel. (0 89) 26 02 52 91, Fax (0 89) 26 02 52 91
E-Mail: Birgit.Treml@condrobs.de
www.condrobs.de
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Lass Dampf ab!
Ein nikotinpräventiver Kurs für Schulen im Landkreis Ebersberg

Anlass

Besorgniserregende Berichte eines Grafinger Kinderarztes zum Rauchen von Kindern im 
Landkreis; auch „Anfragen besorgter Eltern machen uns in der Fachambulanz immer 
wieder auf Verstöße Jugendlicher hinsichtlich des Rauchens aufmerksam.“ Mit dem 
neuen Kursangebot verstärkt die Caritas-Fachambulanz für Suchterkrankungen in 
Grafing ihre Bemühungen für den Schutz der Kinder und Jugendlichen bezüglich des 
Rauchens. Schulen im Landkreis begrüßen das Angebot.

Projektziel

Fachliche Informationen und Entscheidungshilfen zum Nichtrauchen für Schülerinnen und 
Schüler; Entwicklung von ablehnenden Haltungen zum Rauchen in Versuchssituationen, 
Einbindung von Eltern und Lehrkräften. Die eigene ablehnende Haltung gegenüber dem 
Rauchen kommt klar zum Ausdruck. Unterstützung der Schulen bei der Umsetzung des 
Rauchverbots.

Umsetzung

Planung und Durchführung des Kurses durch die Suchtpräventionsfachkraft im 
Landkreis Ebersberg. „Lass Dampf ab!“ richtet sich an Schülerinnen und Schüler der 
Jahrgangsstufen 4 bis 6 und wurde den Schulen im Landkreis zunächst für das Schuljahr 
2007/08 angeboten. Maßnahmen:

•	 Drei nikotinpräventive Einheiten à 90 Minuten für jede teilnehmende Klasse, durch-
geführt im Klassenzimmer durch die Suchtpräventionsfachkraft. Informationen zu 
Inhaltsstoffen, Wirkungsweisen und Folgen des Rauchens und Passivrauchens, 
Strategien der Zigarettenwerbung; Methodik: bildliche Darstellung der Folgen des 
Rauchens, offene Fragen, interaktives Arbeiten in Rollenspielen (Einüben ableh-
nender Verhaltens- und Reaktionsweisen), Diskussion.

•	 Ein Materialkoffer mit Quellen- und Unterrichtsmaterialien sowie methodischen 
Anregungen zum Thema Nichtrauchen verbleibt in der Klasse. Jede Klasse erhält 
auch ein Plakat, das an den Kurs erinnern und die Aussagen aktuell halten soll.

•	 Themenspezifischer Elternbrief
•	 Zu Beginn des Kurses und im Anschluss an die letzte Einheit werden Veränderungen 

in der Haltung der Schülerinnen und Schüler zum Rauchen abgefragt, ebenso Ver-
änderungen im Freizeitbereich und die Verbreitung des Rauchens in der Familie.
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•	 Im Schuljahr 2007/08 wurde der Kurs in 35 Klassen der Grund- und weiterführen-
den Schulen im Landkreis Ebersberg durchgeführt. Für 2008/09 ist die Fortsetzung 
geplant.

Dokumentation: Projektbeschreibung, Evaluationsbogen und Evaluation einer Klasse 
aus Markt Schwaben, Pressemeldungen

Ressourcen

Der Aufbau des Kurses wurde unterstützt durch den Förderverein „Brückenbauen“ der 
Caritas im Landkreis Ebersberg. Auch für das Schuljahr 2008/09 ist Unterstützung zuge-
sagt, um den Kurs allen Schulen im Landkreis anbieten zu können.

Kommentar im Projekt

„Die Kurskonzeption ist geprägt von den langen Erfahrungen der Fachambulanz für 
Suchterkrankungen mit den Themen Tabakentwöhnung und Tabakprävention … Bisher 
haben wir Kursanmeldungen von 20 Klassen aus dem Landkreis erhalten. Dies verdeut-
licht in unseren Augen die Notwendigkeit, dieses Thema in der Altersgruppe aufzugrei-
fen … Der Versuch, einen Brückenschlag zu den Elternhäusern zu realisieren, muss ein 
Element der Weiterentwicklung für diesen Kurs sein.“

Fachambulanz für Suchterkrankungen der Caritas
Ansprechpartner: Johannes Herold
Kirchenstraße 6, 85567 Grafing
Tel. (0 80 92) 50 24, Fax (0 80 92) 50 11
E-Mail: fachambulanz-ebe@caritasmuenchen.de
www.suchtambulanz-ebersberg.de
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„Präventionspaket Ess-Störungen“ für Schulen
Eine Gemeinschaftsproduktion der Danuvius-Klinik Ingolstadt und 
der Katholischen Universität Eichstätt

Anlass

„Jugendliche geben sich meist der Illusion hin, gestörtes Essverhalten sei keine 
Krankheit. Ein Irrtum, der tragische Folgen haben kann ... Um dieses Schicksal zu 
vermeiden, ist Vorbeugung durch Aufklärung notwendig. Magersucht und Bulimie 
lassen sich im Frühstadium erfolgreich behandeln; oft sind es die Angehörigen und 
Freunde, die erste Symptome beobachten.“ Die Danuvius Klinik Ingolstadt, Fachklinik 
für psychische Erkrankungen, engagiert sich seit 2004 für eine bessere Versorgung und 
Früherkennung von essgestörten Patienten im Raum Ingolstadt. Das „Präventionspaket 
Ess-Störungen“ entstand im Rahmen einer Kooperation mit der Katholischen Universität 
Eichstätt.

Projektziele

Aufklärung über Ess-Störungen, die verschiedenen Formen und ihre Folgen; 
Früherkennung. Therapiemotivation von betroffenen Schülerinnen und Schülern. 
Lehrkräfte erhalten mit dem Präventionspaket Arbeits- und Unterrichtsvorlagen, die sie 
ohne großen Aufwand umsetzen können.

Umsetzung

Aus dem Proseminar „Schlankheitswahn oder Couchpotatoes“ im Wintersemester 
2005/06 am Lehrstuhl für Gesundheitspädagogik der Katholischen Universität Eichstätt 
(Lehrauftrag der Fachbereichsleiterin Ess-Störung der Danuvius-Klinik, Karen Silvester) 
und in Kooperation mit dem Lehrstuhl für Journalistik der Universität entstand das 
Medienpaket zur Prävention von Ess-Störungen. Es umfasst:

•	 DVD „Ich doch nicht! Susanne (17) erzählt: Ich litt unter Bulimie.“ Der 11-minü-
tige Film entstand als Diplomarbeit am Lehrstuhl für Journalistik. Er schildert ex-
emplarisch den Weg der essgestörten Schülerin Susanne von der Erkenntnis „Ich 
bin krank.“ bis zur Entscheidung „Ich brauche Therapie.“ Grundlage ist der Brief-
wechsel zwischen ihr und einer ehemals Magersüchtigen, „die den Sprung in ein 
normales, gesundes Leben geschafft hat“.

•	 Begleitend erstellte eine Studentengruppe des Fachbereichs Gesundheitspädago-
gik eine CD zum Film, die Arbeitsmaterialien und weiterführende Informationen 
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für Pädagogen enthält (u.a. Unterrichtskonzept, Arbeitsblätter zu Lerneinheiten, 
Power Point Präsentation für Elternabende, Leitfaden für Schüler und Angehörige, 
Literatur, Adressen und Internet-Links).

•	 Im Taschenbuch „XXS – Leben nach Maß. Vier Frauen und ihre Angehörigen er-
zählen: Wir waren magersüchtig.“, herausgegeben von Karen Silvester, berichten 
ehemalige Patientinnen des Therapiecentrums für Ess-Störungen München (TCE) 
über ihre Krankheit und deren Bewältigung.

Das Medienpaket (DVD, Begleit-CD, Buch) richtet sich an Schülerinnen und Schüler der 
Klassen zehn bis 13. Seit April 2008 erhalten alle Schulen der Region 10/Ingolstadt das 
Paket auf Bestellung kostenlos. Für den Winter 2008 sind qualitative Interviews mit den 
Nutzern des Medienpakets geplant.

Dokumentation: Projektbericht, DVD „Ich doch nicht!“ und CD mit Begleitmaterialien, 
Buch „XXS – Leben nach Maß“

Ressourcen

Das Projekt wird finanziell unterstützt von Inner Wheel Neuburg und der Danuvius 
Klinik GmbH Ingolstadt.

Kommentar im Projekt

„Ich bin nicht perfekt! – Immer mehr Mädchen und junge Frauen sind von dieser 
fixen Idee besessen. Ständig prüfen sie im Spiegel ihre Figur oder kontrollieren auf 
der Waage ihr Gewicht. Mit Diäten, Abführmitteln und Schlankheitspillen versuchen 
sie, einem von den Medien propagierten Ideal gleichzukommen, das Schönheit und 
Erfolg gleichsetzt mit einer gertenschlanken und makellos proportionierten Figur. Doch 
der Weg zur vermeintlichen Idealfigur endet oft genug in Magersucht oder Bulimie … 
Das ‚Präventionspaket’ regt an, sich mit einem Tabuthema zu befassen. Es soll aber 
auch jenen Mut machen, die Vorformen einer Erkrankung zeigen oder bereits erkrankt 
sind.“

Danuvius Klinik GmbH
Ansprechpartner: Bastian Ringelhann, Karen Silvester
Preysingstraße 3-5, 85049 Ingolstadt
Tel. (08 41) 9 33 93 06
E-Mail: bastian.ringelhann@danuviusklinik.de
www.danuviusklinik.de
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Das „Duselkabinett“ mit der Erweiterung  
„Autofahrermünze“
Ein Alkoholpräventionsprojekt im Landkreis Ebersberg

Anlass

Übermäßiger Alkoholkonsum junger Menschen ist ein aktuelles und häufig diskutier-
tes Thema. Jugendliche sollen auf dessen Gefahren aufmerksam gemacht werden und 
einen „bewussten und verantwortungsvollen Umgang mit Rausch und Risiko“ erler-
nen. Dem Thema „Alkohol am Steuer“ kommt eine besonders wichtige Rolle zu. Eine 
Möglichkeit, direkt zu erleben, wie wichtig ein „klarer Kopf“ sein kann, bietet das 
Präventionsprojekt „Duselkabinett“.

Projektziel

Sensibilisierung zum Thema Rausch, bewusster und maßvoller Umgang mit Alkohol. 
Das Projekt will bei Teilnehmern und Zuschauern das Verantwortungsbewusstsein für 
sich selbst und andere fördern. Angesprochen sind vor allem Jugendliche und junge 
Erwachsene. Sie sollen erkennen, dass ihre Grenzen beim Alkoholkonsum schneller 
erreicht sind, als sie denken. Eltern und Kontaktpersonen sollen aufmerksam gemacht 
und an ihre Verantwortung erinnert werden.

Umsetzung

Das Kreisjugendamt Ebersberg verleiht für präventive Veranstaltungen das 
„Duselkabinett“, einen Parcours mit einfachen Geschicklichkeitsaufgaben. Diese 
Aufgaben sind mit so genannten Rauschbrillen zu absolvieren, die Alkoholeinfluss 
simulieren. Durchgeführt wird der Parcours von hauptamtlichen Fachkräften und zuvor 
eingewiesenen Ehrenamtlichen mit Unterstützung von Jugendlichen ab 16 Jahre.

•	 Der Parcours ist mit einfachen Mitteln konzipiert. Er umfasst fünf Stationen: „The 
Line“ (zwei Meter lange Linie am Boden, neben der im Abstand von 20 cm links 
und rechts Plastikflaschen aufgestellt werden), „Basketball“ (Basketballkorb 
und Abwurflinie), „Wippe“ (Brett über einem Rundholz), „Heißer Draht“ sowie 
„Glückskeks“ (mit individueller Botschaft zum Thema Alkohol) bzw. „Autofahrer-
münze“, aufgehängt in der Begrenzung des Parcours.

•	 Beim Start erhält der Teilnehmer eine kurze Einführung, setzt die Rauschbrille auf 
und wird um seine eigene Achse gedreht. Nun muss er mit einer Begleitperson 
den Parcours durchlaufen. Dabei bleibt die Rauschbrille aufgesetzt; nur am Ende 
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der Aufgabe „The Line“ darf sie kurz abgenommen werden, um die umgefallenen 
Flaschen zu zählen.

•	 Im Ziel wird die Rauschbrille abgenommen. Der Teilnehmer reflektiert mit der Be-
gleitperson die Erfahrungen im Parcours, um seine „Rauscherlebnisse“ nachhaltig 
in Erinnerung zu behalten.

•	 Die über 17-jährigen Teilnehmer bekommen an der letzten Station des Parcours 
eine „Autofahrermünze“. Mit ihr soll vor Discobesuchen ausgelost werden, wer am 
Ende des Abends mit dem Auto nach Hause fährt und nüchtern bleiben muss. Er 
bzw. sie bekommt dafür von den Mitfahrern während des Abends die alkoholfreien 
Drinks bezahlt.

•	 Das Duselkabinett ist für jeden ausleihbar, der die Alkoholprävention fördern 
möchte: Suchtberatungsstellen, Schulen und Förderzentren, Jugendpfleger, Ehren-
amtliche in der Jugendarbeit u.a.; Einsatz in Schulen, Jugendgruppen, auf Gemein-
defesten. Der Parcours ist leicht zu transportieren und flexibel aufzubauen.

Dokumentation:	 Projektbericht, Info-Flyer, Autofahrermünze

Ressourcen

Finanzierung im Rahmen des Budgets „Erzieherischer Jugendschutz“ (Kreisjugendamt 
Ebersberg). Die Leihgebühren betragen 25 Euro. Der Veranstalter stellt vier bis sechs 
Personen, die thematisch eingewiesen und in der Lage sind, die Teilnehmer durch den 
Parcours zu begleiten und mit ihnen die Erlebnisse zu reflektieren.

Kommentar im Projekt

„Der Einsatz des Duselkabinetts ist bei der Zielgruppe Jugendliche und junge Erwachsene 
sehr beliebt. Viele Teilnehmer sind nachdrücklich erstaunt, wie leicht Alkohol den kla-
ren Kopf rauben kann“ – „Die Münze kommt gut an und ist vor allem nachhaltig. 
Sie wird nicht weggeworfen, sondern landet bei allen Teilnehmern im Geldbeutel … 
Durch die Spielsituation werden alle Mitfahrer eingebunden und hinterher passen auch 
alle auf, dass der Fahrer nüchtern bleibt … Zudem haben wir beim Durchführen des 
Duselkabinetts erfahren, dass jungen Menschen, wenn sie schon nicht an ihre eigene 
Sicherheit denken, viel an der Gesundheit ihrer Freunde gelegen ist.“

Kreisjugendamt Ebersberg
Ansprechpartnerin: Daniela Scherbel
Eichthalstraße 1, 85560 Ebersberg
Tel. (0 80 92) 8 23-3 11
E-Mail: daniela.scherbel@lra-ebe.bayern.de
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Pille oder Pappe – Shit oder Schein
Ein Multiplikatorenseminar für Fahrlehrer in den Landkreisen  
Neu-Ulm, Günzburg, Unterallgäu und der Stadt Memmingen

Anlass

Jedes Jahr verunglücken in den Landkreisen Günzburg, Neu-Ulm, Unterallgäu und 
in der kreisfreien Stadt Memmingen junge Autofahrer bei einem Verkehrsunfall. 
Die Altersgruppe der 16- bis 25-Jährigen verzeichnet die meisten Opfer tödlicher 
Verkehrsunfälle. Unfallursache ist meist die Überschätzung eigener fahrerischer 
Fähigkeiten, häufig auch Alkoholeinfluss oder Drogenkonsum. Eine Reduzierung der 
Unfallzahlen lässt sich nur dann erreichen, wenn die jungen Erwachsenen um die 
Gefahren von Fahrten unter Alkohol- oder Drogeneinfluss wissen. Fahrschullehrer sind 
in diesem Zusammenhang wichtige Multiplikatoren.

Projektziel

„Suchtprävention ist verankert in Fahrschulstunden“. Dazu werden Fahrlehrerinnen und 
Fahrlehrer zum Thema Suchtprävention fortgebildet. Sie informieren sich über Sucht 
und Suchtentstehung und bekommen Instrumente an die Hand, mit denen sie das 
Thema im Fahrunterricht einbringen können. Sie sind sich ihrer Vorbildfunktion bewusst 
und sensibilisieren Fahrschüler für die Bedeutung drogenfreien Fahrens. Angestrebt ist 
zudem eine Vernetzung mit der Suchtprävention, so dass Fahrlehrer wissen, an wen sie 
sich mit Fragen zu Sucht und Suchtprävention wenden können.

Umsetzung

Der Öffentliche Gesundheitsdienst und die Polizei Neu-Ulm erarbeiteten das Konzept für 
eine Fortbildungsveranstaltung für Fahrlehrer und führen diese auch gemeinsam durch. 
Das eintägige Seminar ist als Fortbildungsmaßnahme durch den Landesverband der 
Fahrschulen in Bayern e.V. anerkannt und wird in den Landkreisen Neu-Ulm, Günzburg, 
Unterallgäu und in der Stadt Memmingen angeboten. Maßnahmen:

•	 Der theoretische Teil des Seminars umfasst drei Stunden zum Thema Sucht und 
Suchtentstehung. Vorstellung von Methoden zur Umsetzung des Themas im Fahr-
unterricht, Kurzfilm „Warum?“ zur Geschichte eines Disco-Unfalls. Erläutert werden 
auch Maßnahmen von Polizei, Staatsanwaltschaft, Gericht und Führerscheinstelle 
nach Alkohol- und Drogenfahrten. Vorstellung einer alkoholfreien Cocktailbar.

•	 Im Praxisteil Simulation einer Fahrt unter Alkoholeinfluss: die Fahrlehrer fahren mit 
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Rauschbrillen (Simulation der Blutalkoholwerte 0,8 und 1,1 Promille) auf ausgewie-
senem Gelände. „Dabei können sie erkennen, dass sich die Perspektiven verschie-
ben und Abstände nicht mehr richtig wahrgenommen werden. Zudem wird auf 
plötzliche Ereignisse mit einiger Zeitverzögerung reagiert“. Anschließend Reflexion 
und Auswertung.

•	 Die Erfahrungen aus dem Praxisteil und das in den Theoriestunden erworbene Wis-
sen kommen im Fahrschulunterricht zum Einsatz.

Dokumentation: Projektkonzeption, Informationsflyer, Evaluationsbogen, Bild-
dokumentation

Ressourcen

Das Projekt wird finanziert aus dem Budget „Suchtprävention“ der Regierung von 
Schwaben. Kooperation mit der Verkehrswacht, dem Landesverband bayerischer 
Fahrlehrer e.V., der Kommunalen Jugendarbeit Günzburg und Ehrenamtlichen des 
Projektes mindzone.

Kommentar im Projekt

„Fahrlehrer haben Zugang zu Jugendlichen im außerschulischen Bereich. Jugendliche 
haben einen guten Bezug zu ihrem Fahrlehrer und sehen in ihm einen möglichen 
Ansprechpartner/Anlaufstelle. Fahrlehrer genießen einen hohen Stellenwert, da 
das Erreichen des Führerscheins eine besondere Bedeutung im Heranwachsen des 
Jugendlichen hat. Fahrlehrer begleiten Jugendliche auf ihren Weg zum Erwachsenwerden 
und können somit auf Veränderungen, z.B. drogenfreies Fahren, hinwirken.“

Landratsamt Neu-Ulm
Öffentlicher Gesundheitsdienst
Ansprechpartnerin: Barbara Birle
Kantstraße 8, 89231 Neu-Ulm
Tel. (07 31) 70 40-7 13, Fax (07 31) 70 40-7 39
E-Mail: barbara.birle@lra.neu-ulm.de
www.landratsamt.neu-ulm.de
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Der Bayerische Gesundheitsförderungs-  
und Präventionspreis (BGPP) 2008

Mit einem Team aus Physiotherapeuten 
und Sportlehrern betreut die „Mobile  
Firmenfitness“ Betriebe und Verwaltun- 
gen. Die 15-minütigen Einheiten  
„Rückentraining und Ausgleichsgym-
nastik“ werden einmal wöchentlich 
an der Arbeitsstelle gehalten; der 
„Übungskatalog für Zuhause und für 
den Arbeitsplatz“ ermöglicht ein zusätz-
liches Training.
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Gesundheitsförderung im Betrieb

Ablaufplan für MAN-GO!, die Gesundheits-
offensive zur Prävention stressbedingter  
Gesundheitsschäden in der MAN Nutz-
fahrzeuge AG, München. Das Projekt für 
produktionsnahe Führungskräfte ist eine 
Kooperation des Instituts für Arbeits-, Sozial- 
und Umweltmedizin der LMU München, der 
Klinik und Poliklinik für Psychosomatik und 
Psychotherapie der TU München und der 
Medizinischen Hochschule Hannover.
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MAN-GO!
Prävention stressbedingter Gesundheitsschäden in einem  
Industriebetrieb – Eine randomisierte Interventionsstudie bei  
Männern mit erhöhtem Risiko in München

Anlass

Vor dem Hintergrund ständig wachsender Anforderungen in der Arbeitswelt und stei-
gender Jobunsicherheit gewinnt die Vorbeugung stressassoziierter Gesundheitsschäden 
und dadurch bedingter Arbeitsunfähigkeit sowohl für Betriebe als auch für den einzel-
nen Arbeitnehmer zunehmend an Bedeutung. Die im Projekt angesprochene Zielgruppe 
– produktionsnahe Führungskräfte, überwiegend Männer mittleren Alters – gilt als risi-
kobelastet und für Präventionsmaßnahmen schwer erreichbar.

Projektziele

Das Projekt wendet sich an untere Führungskräfte der MAN Nutzfahrzeuge AG im 
Werk München. Ziele: Verbesserung individueller Stressbewältigungsfähigkeiten, 
Identifikation von Gesundheitsrisiken, Motivierung zu gesundheitsförderlichem 
Verhalten sowie eine Verbesserung der individuellen Gesundheit und Arbeitsfähigkeit. 
Schaffung eines günstigen „Gesundheitsklimas“ im Betrieb durch Veränderungen auf 
organisationaler Ebene.

Umsetzung

Planung und Vorbereitung des auf drei Jahre angelegten Projekts (Interventions-/Warte-
kontrollgruppendesign) in Abstimmung mit MAN-Management, Personalabteilung, 
Betriebsarzt, Betriebsrat und Meisterverein; Beginn 2006. „MAN-GO!“ (die Abkürzung 
steht für die „MAN-Gesundheitsoffensive“) verfolgt einen verhaltens- und verhält-
nispräventiven Ansatz. Maßnahmen:

•	 Vorstellung des Projekts bei der Zielgruppe (Segmentleiter und Stellvertreter, Grup-
penleiter, Schichtvertreter). Die Teilnahme am Projekt ist freiwillig und während der 
Arbeitszeit möglich.

•	 „Persönlicher Gesundheits-Check“ mit eingehender Anamnese und motivierender 
Beratung zu relevanten Themen (z.B. Rauchen, Ernährung, Bewegung) bei Projekt-
beginn, nach einem und zwei Jahren. Ggf. Angebot einer weiterführenden medizi-
nischen oder psychologischen Beratung.

•	 Initiale Intervention: Zweitägiges Stressbewältigungstraining mit arbeits- und ver-
haltensmedizinischen Komponenten, durchgeführt in Kleingruppen. Zwei Auffri-
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schungs-Sitzungen nach vier und acht Monaten. Rückmeldung häufig genannter 
Probleme an die Werksleitung, um strukturelle Veränderungen anzustoßen.

•	 Vorstellung der Ergebnisse für Teilnehmer und Werksleitung, gemeinsame Planung 
von Verstetigungsschritten.

Am Programm nahmen 174 Männer (67% der Zielgruppe) teil; Compliance nach zwei 
Jahren > 75%. Die Auswertung nach einem Jahr zeigte eine erfolgreiche individuelle 
Stressprävention sowie messbare positive Effekte auf Gesundheitsverhalten und Herz-
Kreislauf-Risiko. Im Betrieb wurden erste arbeitsorganisatorische und verhaltensori-
entierte Maßnahmen ergriffen (psychische Gefährdungsanalyse, Gesundheitszirkel, 
Seminare zu gesunder Führung, Umstrukturierung: Reduktion der Führungsspanne auf 
25 bis 30 Mitarbeiter). Weitere Maßnahmen sind in Planung.

Dokumentation: Projektbericht und -präsentation, Infobroschüre für Teilnehmer

Ressourcen

Das vom Bundesministerium für Bildung und Forschung geförderte Projekt ist eine 
Kooperation des Instituts für Arbeits-, Sozial- und Umweltmedizin der LMU München, 
der Klinik und Poliklinik für Psychosomatik und Psychotherapie der TU München und der 
Klinik für Psychosomatik der Medizinischen Hochschule Hannover, finanziell gefördert 
und organisatorisch unterstützt durch die MAN Nutzfahrzeuge AG, Werk München.

Kommentar im Projekt

„Das Programm stieß sowohl bei den Teilnehmern als auch bei den Beteiligten 
des Managements auf sehr positive Resonanz … Mit MAN-GO! Ist es gelungen, 
eine bekanntermaßen schwer erreichbare Zielgruppe für das Mitmachen an einem 
Präventionsprogramm zu gewinnen … Das Konzept einer Kombination von Gruppen und 
Einzeltrainings fand eine hohe Akzeptanz … MAN-GO! ist außerhalb der direkt meß-
baren Effekte auch ‚Gesprächsthema’ im Betrieb: Vorgesetzte wirken als Beispiel und 
haben Multiplikatorfunktion, die Teilnehmer spornen sich gegenseitig an und berichten 
auch von einer Breitenwirkung außerhalb des Betriebes (Familie, Freundeskreis).“

Institut und Poliklinik für Arbeits-, Sozial- und Umweltmedizin
Klinikum der Ludwig-Maximilians-Universität München
Ansprechpartner: PD Dr. Peter Angerer
Ziemssenstraße 1, 80336 München
Tel. (0 89) 51 60-24 40, Fax (0 89) 51 60-45 64
E-Mail: peter.angerer@med.uni-muenchen.de
http://arbmed.klinikum.uni-muenchen.de
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SOLAR II
Studie in München und Dresden zu beruflichen Allergierisiken soll 
eine bessere Beratung ermöglichen und Berufsabbrüche aufgrund 
beruflicher Allergien verhindern

Anlass

Die Anzahl der Ausbildungsabbrüche in Bayern ist hoch. Bei einem Drittel der Jugend-
lichen, die ihre Ausbildung gesundheitsbedingt abbrechen, sind Probleme der Haut und 
der Atemwege die Ursache. Etwa 88% der Berufsabbrüche aufgrund von allergischen 
Erkrankungen und Asthma erfolgen bereits in der Ausbildung.

Insgesamt 40% aller Jugendlichen sind „Atopiker“, d.h. sie haben eine Neigung zur 
Entwicklung von allergischen Erkrankungen. Ihr individuelles Risiko, tatsächlich im 
Berufsleben zu erkranken, ist derzeit nicht abschätzbar, so dass allen Betroffenen 
pauschal abgeraten werden muss, einen Beruf mit erhöhtem Asthma-Risiko zu ergrei-
fen. Nach vorliegenden Erkenntnissen würde aber nur einer von sechs betroffenen 
Atopikern tatsächlich ein berufsbedingtes Asthma entwickeln, so dass derzeit fünf von 
sechs Jugendlichen unnötig von einem dieser Berufe abgeraten wird.

Projektziel

Schaffung eines Instrumentariums, das die individuelle Beratung atopischer Jugendlicher 
bei ihrer Berufswahl optimiert. Verbesserte Früherkennung von Anzeichen allergischer 
Haut- und Atemwegserkrankungen bereits während der Ausbildung, um frühzeitig 
Arbeitsschutzmaßnahmen zu treffen. Gesamtziel ist es, Faktoren zu identifizieren, die 
im Zusammenhang mit der Entstehung von Berufsasthma und -allergien stehen. Dabei 
liegt der Fokus auf dem Zusammenhang mit dem Eintritt in das Berufsleben. 

Umsetzung

Die SOLAR-Studie verfolgt die Teilnehmer der Internationalen Studie zu Asthma und 
Allergien im Kindesalter (ISAAC II, 1994/95) aus Bayern und Sachsen seit dem 9. bis 11. 
Lebensjahr. Ein erstes Follow-up erfolgte in den Jahren 2001-2004 (Alter der Teilnehmer 
16 bis 18 Jahre). Als SOLAR II wird die Untersuchung als prospektive Kohortenstudie 
zu beruflichen Allergierisiken weitergeführt. In München umfasst das Studienkolletiv 
knapp 1.600 Probanden im Alter von 21 bis 23 Jahren. Maßnahmen:

•	 Fragebogenerhebung mit Schwerpunkt auf der Erfassung von Asthma und Aller-
gien mit standardisierten, validierten Erhebungsinstrumenten. Berufsanamnese, 
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Berufsplanung, Einfluss allergischer Vorerkrankungen auf die Berufsplanung.
•	 Klinische Untersuchung (ab August 2007): Allergieneigung, Lungenfunktion. 
•	 Laufzeit der Studie: Juli 2007 bis Juni 2010. Die Datenerhebung soll bis zum Som-

mer 2009 abgeschlossen sein. Der Fokus liegt auf der Erfassung und Bewertung 
beruflicher und umweltbedingter Risikofaktoren.

Dokumentation: Projektdarstellung, Rundbrief für Studienteilnehmer, Presseberichte

Ressourcen

Die Studie ist eine Kooperation des Klinikums der Ludwig-Maxilians-Universität 
München, des Universitätsklinikums Carl Gustav Carus in Dresden und des Instituts für 
Epidemiologie der Universität Ulm. Sie wird gefördert durch das Bundesministerium für 
Arbeit und Sozialordnung.

Kommentar im Projekt

„Für Bayern sind die Ergebnisse der SOLAR-Studie von besonderer Relevanz, weil sie 
erstmalig die Möglichkeit bieten, im Arbeitsschutzrecht gezielt präventive arbeitsmedi-
zinische Maßnahmen zum Schutz vor allergischen Erkrankungen zu implementieren … 
Die Verbesserung des Arbeitsschutzes stellt ein Instrumentarium dar, um auch jugend-
liche Atopiker in das Berufsleben zu integrieren und ihre Arbeitsfähigkeit dauerhaft zu 
erhalten. Dies kommt insbesondere solchen Jugendlichen zu Gute, die aufgrund von 
Bildungsdefiziten in der Regel nur für solche Berufe in Frage kommen, bei denen eine 
Gefährdung durch sensibilisierende Stoffe nicht ausgeschlossen werden kann. Durch 
die Umsetzung der Ergebnisse der Studie in Bayern kann somit auch ein Beitrag zur 
Bekämpfung der Jugendarbeitslosigkeit geleistet werden.“

Arbeitsgruppe Arbeits- und Umweltepidemiologie & Net Teaching
Institut für Arbeits-, Sozial- und Umweltmedizin, Campus Innenstadt
Klinikum der Ludwig-Maximilians-Universität München
Ansprechpartnerin: Prof. Dr. Katja Radon
Ziemssenstraße 1, 80336 München
Tel. (0 89) 57 60-23 72, Fax (0 89) 57 60-49 54
E-Mail: katja.radon@med.uni-muenchen.de
http://aumento.web.med.uni-muenchen.de/solar/index.html
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Fit im Job – Stark im Leben
Mobile Firmenfitness mit „15-minütigem Rückentraining und  
Ausgleichsgymnastik“ – „Unser Ziel ist Ihre Leistungsfähigkeit“

Anlass

Die WHO hat das Jahrzehnt 2000 bis 2010 als „Bone and Joint Decade“ ausgerufen. 
Ein zentrales Thema sind Rückenerkrankungen, gelten doch Rückenschmerzen als 
„Volkskrankheit Nr.1“. Monotone physische Arbeitsanforderungen, steigender psy-
chischer Druck am Arbeitsplatz und die demografische Entwicklung verschärfen das 
Problem. Ein gezieltes Rückentraining kann Beschwerden vorbeugen oder sie ggf. 
beseitigen.

Projektziele

Kurzfristig Verbesserung der individuellen körperlichen Befindlichkeit nach dem 
Training, mittel- und langfristig: präventives Verhalten der Teilnehmer, Optimierung 
der individuellen Handlungskompetenz (Hilfe durch Selbsthilfe) durch das Mittel der 
ersten Wahl: Bewegung. Verbesserung der „Work-Life-Balance“, Steigerung der psy-
chischen und physischen Leistungsfähigkeit, Reduktion krankheitsbedingter Fehlzeiten, 
Verbesserung des Betriebsklimas und Erhöhung der Produktivität. Zielgruppe sind 
Menschen im Berufsleben.

Umsetzung

Gründung der Mobilen Firmenfitness (MFF) 2001 durch einen Diplom-Sportlehrer 
mit Schwerpunkt Rehabilitation und Prävention; Arbeit mit einem Team aus 
Physiotherapeuten und Sportlehrern. Das Projekt startete als Pilotmaßnahme in einer 
Firma (Produktion und Verwaltung), seither Einsatz in zahlreichen Betrieben und 
Behörden. Die Kurse werden nach einem speziell entwickelten Trainingsprogramm mit 
standardisierten Übungen angeleitet. Maßnahmen:

•	 Kostenfreie Konzeptvorstellung in der Firma im Rahmen einer Kick-off-Veranstal-
tung (Interessens- und Bedarfsermittlung).

•	 Persönliche Anamnese: Fragebogen zur Ermittlung individueller Beschwerden.
•	 Training: Über einen Zeitraum von 30 Wochen wird einmal wöchentlich ein 15-mi-

nütiges Training unter Anleitung eines professionellen Trainers in Gruppen mit max. 
15 Personen absolviert. Inhalte: Übungen zur Kräftigung und Dehnung der Skelett-
muskulatur, Stabilisierung der Wirbelsäule, Mobilisation, Entspannung, Lockerung 
der Muskulatur, Förderung der Koordination.
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•	 MFF-Übungskatalog „Übungen für Zuhause und für den Arbeitsplatz“ ermöglichen 
den Teilnehmern zusätzliches Training. Möglich sind außerdem begleitende Maß-
nahmen außerhalb der Arbeitszeit (Nordic Walking, Gymnastik und Entspannung, 
„PowerBreak“ u.a.).

•	 Feedback-Befragung der Teilnehmer nach acht Wochen (u.a. Bewertung von Trai-
nerkompetenz, Übungsinhalten, Verbesserung der Beschwerden). Evaluation im 
Rahmen einer Diplomarbeit an der Sporthochschule Köln.

•	 Referenzen: Einsatz des Programms in Betrieben der Firmen Motorola, Siemens-
Betriebskrankenkasse, Erdgas Schwaben/NL Kempten, Deutsche Post World Net, 
Allianz, Deutsche Telekom Landratsamt Oberallgäu, Volkswagen, Deutsche Bank 
u.a. sowie in der Bayerischen Staatskanzlei und Ministerien des Freistaats, Land-
ratsamt Ostallgäu

Dokumentation: Projektbeschreibung, Übungskatalog, Anamnesebogen, Feedback-
bogen, Präsentationsmappe, Bildmaterial

Ressourcen

Finanzierung nach den Möglichkeiten des Betriebs (Budget für die Maßnahme vorhan-
den oder Eigenbeiträge der teilnehmenden Mitarbeiter erforderlich? Training innerhalb 
der Arbeitszeit?). Trainingsgeräte werden von der MFF gestellt, der Betrieb organi-
siert geeignete Räumlichkeiten (Besprechungsraum, Aufenthaltsraum, Kantine). Ein 
Ansprechpartner vor Ort koordiniert die Trainingsgruppen.

Kommentar im Projekt

Rückmeldungen aus Betrieben: „Die wöchentlichen Übungseinheiten werden nach wie 
vor von 120 Teilnehmern regelmäßig wahrgenommen“ – „Die immer sehr gut vorbe-
reiteten Trainingseinheiten sind geprägt von viel Spaß, aber auch hoher Effektivität“ 
– „Dies stärkt nicht nur die Gesundheit der Mitarbeiter, sondern dient auch zur 
Verbesserung des Betriebsklimas durch eine andere Art der Begegnung innerhalb 
unserer doch sehr inhomogenen Gruppen.“

Mobile Firmenfitness MFF
Ansprechpartner: Jürgen und Katharina König
Hofenerbergweg 2, 87480 Wetnau-Hofen
Tel. (0 82 75) 97 53-86, Fax (0 82 75) 97 53-85
E-Mail: info@mobile-firmenfitness.de
www.mobile-firmenfitness.de
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Der Bayerische Gesundheitsförderungs-  
und Präventionspreis (BGPP) 2008

Mit Kursen und Vorträgen will die 
Münchner Volkshochschule im Programm 
„Gesundheit 50plus“ dazu anre-
gen, „nicht alles Neue bis nach dem 
Rentenbeginn aufzuschieben, sondern 
sich jetzt schon Raum zu schaffen für 
Veränderung und den bewussten Einsatz 
für die eigene Gesundheit“.
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Prävention in der zweiten Lebenshälfte
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Gesundheit 50plus
Gesund in einen neuen Lebensabschnitt – mit dem Programm der 
Münchner Volkshochschule

Anlass

„Menschen mit 50plus erleben häufig sehr große Belastungen zu einer Zeit, in der 
die hohe Belastbarkeit der jungen Jahre abnimmt. Kinder sind oft noch nicht aus dem 
Haus, die Eltern alt und pflegebedürftig, berufliche Veränderungen sind nicht mehr so 
leicht möglich, es entsteht Stress und Doppelbelastung.“ Der demographische Wandel 
und die Erfahrung, dass über 50-Jährige in den gängigen Gesundheitskursen oft nicht 
mehr zurechtkommen, weil erste Beeinträchtigungen bestehen, war Anlass für das 
Programm der Münchner Volkshochschule. Bisher gab es kein spezielles Angebot für 
diese Altersgruppe.

Projektziele

Vorbeugung der zunehmenden Morbidität im höheren Alter spätestens im 3. 
Lebensabschnitt: Es gilt, Menschen im Alter 50plus zu erreichen, „damit sie erfah-
ren, dass gesund leben gut tun und sogar Spaß machen kann und sie so gesünder ins 
Rentenalter gehen können“. Die Angebote sollen den körperlich-seelischen Fähigkeiten, 
der Vitalität und der zeitlichen Eingebundenheit der Generation 50plus entsprechen 
und die „Komplexität eines aktiven gesunden Lebensstils erfahrbar“ machen.

Umsetzung

Ausgehend von den Erfahrungen mit dem integrativen Gesundheitskonzept im 
Modellprojekt „Gesundheitspark“ (bis 2006) bietet die Münchner Volkshochschule im 
Programm „Gesundheit 50plus“ verschiedene Vorträg und Kurse für über 50-Jährige 
an. Start des Programms im Wintersemester 2007/08 mit folgenden Bausteinen:

•	 Vorträge „Wissenswertes – Gesund älter werden“ (Gesunde Ernährung, Gedächt-
nistraining, Schlaganfall-Früherkennung, Osteoporose, Rückenschmerzen, Diabetes 
mellitus Typ II, Bluthochdruck, Zahnimplantate u.a.)

•	 Kurse „In Bewegung bleiben“ (Asiatische Gesundheitsübungen, Beckenboden und 
Wirbelsäule, Pilates – Kraft und Beweglichkeit, Fitnessgymnastik, Bewegung und 
Gesang u.a.). Die Kurse sind auch für diejenigen geeignet, die sich bisher körperlich 
wenig bewegt haben. Individuelle körperliche Einschränkungen werden berück-
sichtigt.

•	 Kurse „Vom Stress zur Lebenskunst“ („Erholsamer Schlaf leicht erlernt“, Media-
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tionsformen, Entspannungsübungen, „Innere Kraftquellen“, „Spurensuche – Wich-
tige Moment in meinem Leben“, „Aufbruch mit 50 – Was gibt mir Kraft für meine 
besten Jahre?“ u.a.)

Verschiedene Zeitschienen der Kurse sollen noch arbeitenden Menschen die 
Teilnahme ermöglichen; niedrigschwellige kurze Angebote den Einstieg erleichtern. Im 
Sommersemester 2008 insgesamt 550 Teilnehmerinnen und Teilnehmer.

Geplant ist die verstärkte Einbeziehung sozialer Inhalte, eine Zusammenarbeit mit 
dem Ökologischen Bildungszentrum (ÖBZ), um das ökologische Bewusstsein und das 
Engagement für die Umwelt im Alter zu stärken, sowie eine Zusammenarbeit mit 
Bildungsangeboten für Ältere.

Dokumentation: Projektbeschreibung, Programm

Ressourcen

Organisation durch die hauptamtliche Fachgebietsleitung der Münchner Volkshochschule 
(Teilzeit 21,5 Stunden), Sachbearbeitung (10 Stunden). Kursgebühr für die Teilnehmer 
(Vorträge 5 Euro, Kurse je nach Dauer zwischen 20 und 70 Euro).

Kommentar im Projekt

„Selten beginnt ein/e 70-Jährige/r mit aktiver Bewegung, der/die vorher nichts gemacht 
hat … Ein Gesundheitsverhalten, das vorher bereits aktiv eingeübt wurde, wird dann 
auch später beigehalten.“ – „Das Programm 50plus will dazu anregen, nicht alles Neue 
bis nach dem Rentenbeginn aufzuschieben, sondern sich jetzt schon Raum zu schaffen 
für Veränderung und den bewussten Einsatz für die eigene Gesundheit … Wir haben 
es nicht immer in der Hand, wie wir altern, aber doch oft. Initiative ergreifen lohnt sich, 
denn ein in vieler Hinsicht erfülltes, gesundes Älterwerden können wir in hohem Maße 
steuern. Es gibt so vieles, das wir in unseren Alltag einbauen können, um uns geistig 
und seelisch in Schwung zu halten und Beweglich zu bleiben.“

Münchner Volkshochschule
Ansprechpartnerin: Thurid Stewart
Lindwurmstraße 127/Rgb., 80337 München
Tel. (0 89) 72 10 06-23, Fax (0 89) 72 10 06-25
E-Mail: thurid.stewart@mvhs.de
www.mvhs.de/gesundheit50plus
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Richtig fit ab 50
„Barrieren abbauen, sportlich aktiv werden und dadurch die eige-
ne Gesundheit fördern!“ im Modellprojekt des Bayerischen Landes-
sportverbandes im TV Planegg-Krailling

Anlass

Seit zwanzig Jahren engagiert sich der TV Planegg-Krailing im Gesundheitssport. 
Herzsportgruppen, Wirbelsäulentraining und Seniorensport waren die ersten Angebote 
für Menschen, für die eine konventionellen Sportstunde nicht geeignet schien. Seither 
wurden die Angebote zum Gesundheitssport ständig erweitert, 2003 wurden fast 
20 Übungsstunden mit dem Gütesiegel „Pluspunkt Gesundheit“ sowie „Sport pro 
Gesundheit“ vom Bayerischen Turnverband und dem Deutschen Turner-Bund ausge-
zeichnet. Dieses Engagement war für den Bayerischen Landessportverband (BLSV) 
Anlass, den Verein zu einem der bundesweit zwei Pilotvereine für das Projekt „Richtig 
fit ab 50“ auszuwählen.

Projektziele

Gesund zu sein und körperlich wie geistig fit zu bleiben, ist in der zweiten Lebenshälfte 
eines der wichtigsten Lebensgüter. Dies gilt es zu fördern und zu erhalten. Vor allem 
körperlich bisher wenig aktive Menschen im Alter von 50 bis 60 Jahren sollen zur 
Bewegung motiviert werden.

Umsetzung

„Richtig fit ab 50“ ist ein Modellprojekt, das vom Deutschen Sportbund und dem 
Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend anreget wurde. Der 
Bayerische Landessportverband erprobt es in zwei Vereinen (TV Planegg-Krailling, DJK 
Sparta Noris Nürnberg) mit einem Kooperationsmodell zwischen Verein und ortsansäs-
sigen Ärzten, insbesondere Hausärzten und Internisten:
Über 50-Jährige, die noch nie oder seit längerer Zeit nicht mehr sportlich aktiv waren, 
sollen durch attraktive und auf ihre Bedürfnisse zugeschnittene Angebote des Vereins 
sowie durch ein beratendes Gespräch mit dem Arzt über gesundheitsfördernde Aspekte 
körperlicher Bewegung zu sportlichen Aktivitäten motiviert werden.

•	 Ausarbeitung von zwei Kursprogrammen mit jeweils 12 Trainingseinheiten, sport-
wissenschaftlich begleitet durch Gerd Miehling von der Universität Erlangen (Kurs 
1: Bewegungsformen zur Kräftigung des gesamten Körpers, Kurs 2: Förderung der 
Körperkoordination mit Sport-Kleingeräten). Die Trainerinnen und Trainer haben 
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die Ausbildung für Prävention und Rehabilitation des Bayerischen Turnverbandes 
absolviert.

•	 Projektbeginn im März 2004. Ausgesprochen positive Resonanz auf den Informa-
tionsabend mit Sportarzt Dr. Hubert Pabst: 103 Anmeldungen; statt der geplanten 
zwei wurden fünf Übungsgruppen eingerichtet. Drei davon wurden anschließend in 
Dauerangebote umgewandelt und sind bis heute mit rund 50 Teilnehmern aktiv. 

•	 Der größte Zulauf konnte durch Berichte in den Regionalzeitungen erreicht werden, 
die Informationsveranstaltung war ebenfalls sehr motivierend. Von Ärzten war nur 
1% der Teilnehmer geschickt worden.

Dokumentation: Projektbericht, Kursprogramm 2008, Presseberichte, Bilddokumentation, 
Praxisleitfaden „Richtig fit ab 50“, herausgegeben von BLSV und DSB

Ressourcen

Der Verein organisiert die Angebote. Die erste Kursstaffel wurde vom Bayerischen 
Turnverband und dem TV Planegg-Krailling finanziert und ausgerüstet; Bereitstellung 
von Aero-Steps durch die Fa. Togu. Heute sind die damaligen Kursteilnehmer Mitglieder 
des Vereins und zahlen eine geringe Kursgebühr. Das Projekt wird unterstützt durch das 
Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend und begleitet durch den 
Bayerischen Landessportverband.

Kommentar im Projekt

„Die erste Kursstaffel wurde für die Teilnehmer kostenlos angeboten und die Resonanz 
war überwältigend … Bis heute werden jedes Jahr zwei Kurse mit 16 bis 18 Kursstunden 
durchgeführt und über 50 Teilnehmer haben damit eine feste Heimat im TV Planegg-
Krailling gefunden. Damit hat sich gezeigt, dass dieses Angebot auf die sich verändernde 
Altersstruktur der Bevölkerung im Würmtal eingeht und hier eine Bedürfnis-Lücke 
schließen konnte Dass die Teilnehmerzahlen in der kostenlosen Eröffnungsstaffel höher 
waren als in den folgenden kostenpflichtigen Kursen, versteht sich aus dieser Tatsache; 
es haben aber auch einige Teilnehmer den Weg zu den allgemeinen Trainingsstunden 
des TV gefunden, Angebote, die nicht mit zusätzlichen Kursgebühren belegt werden“.

Turnverein Planegg-Krailling
Ansprechpartnerin: Lucrezia Manni-Hunold
Am Sportplatz 1, 82152 Krailling
Tel. (0 89) 8 57 11 82, Fax (0 89) 8 95 80 69

E-Mail: info@tv-planegg-krailling.de
www.tv-planegg-krailling.de
www.richtigfit-ab50.de



98

Forum für Beckenbodengesundheit
Kurse der Volkshochschule Mühldorf am Inn: „Der Beckenboden 
des Mannes und der Frau: verstehen – wahrnehmen – aktiv trainie-
ren“

Anlass

Funktion und Bedeutung des Beckenbodens sind vielen Menschen unbekannt; Urologen, 
Gynäkologen und Dozenten im Bereich der präventiven Gesundheitsbildung machen 
diese Erfahrung immer wieder. Die Körperregion, die aufgrund erzieherischer oder reli-
giöser Vorbehalte lange Zeit ignoriert wurde, wird jedoch zunehmend enttabuisiert. 
Frauen und Männer sprechen über Probleme wie Inkontinenz und suchen Hilfe

Projektziele

Information über Aufbau und Funktion des Beckenbodens, über seine Belastungen 
und Möglichkeiten der Prävention. Förderung der aktiven Wahrnehmung und Training 
des Beckenbodens in Kursen nach dem Tanzberger-Konzept; Zurückgewinnung, 
Verbesserung und Erhalt der Funktionen des Beckenbodens.

Umsetzung

In Kooperation mit Ärzten, der Kreisklinik Mühldorf und der AOK führt die Volks-
hochschule Mühldorf am Inn laufend Kurse zur Beckenbodengesundheit durch. Sie 
umfassen einen Informationsvortrag („Der Beckenboden des Mannes und der Frau“), 
einen Basiskurs (vier Einheiten, vormittags und/oder abends) und einen Hauptkurs 
(mindestens sechs Einheiten, vormittags und/oder abends). Angeboten werden Kurse 
nur für Frauen sowie gemeinsame Kurse für Frauen und Männer.

•	 In den Kursen werden zunächst die theoretischen Grundlagen vorgestellt (Ana-
tomie und Funktion des Beckenbodens, Ursachen einer Harninkontinenz, Was 
geschieht bei einer Prostata- und Blasenoperation? Was beinhaltet ein funktio-
nelles Beckenboden- und Schließmuskeltraining und wie wird es durchgeführt?). 
Im anschließenden Praxisteil wird ein effektives Übungsprogramm vermittelt, das 
die Beckenbodenwahrnehmung fördert und unter anderem die Entlastung des Be-
ckenbodens im Alltag, kontinenzsicherndes Husten, Niesen und Strategien bei der 
Drangproblematik vermittelt.

•	 In das Kurskonzept wurden auch Erfahrungen aus der Atemgymnastik, der Rücken-
schule, aus dem Fitnessbereich und dem funktionellen Gehen (Walking, Nordic 
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Walking) sowie von Lungen- und Osteoporosegruppen einbezogen.
•	 Auf vielfachen Wunsch der Teilnehmer wurde eine kursbegleitende Broschüre er-

stellt, in der theoretische Grundlagen und praktische Übungen anschaulich darge-
stellt sind (Ana Maria Bianchi-Werner und Dr. Edwin Hungerhuber: „Der Beckenbo-
den des Mannes und der Frau: verstehen – wahrnehmen – aktiv trainieren“).

•	 Information über das Kursangebot im VHS-Programmkatalog und über die VHS-
Homepage, über Flyer, die bei kooperierenden Ärzten und in der Kreisklinik auslie-
gen, in einer AOK-Gesundheitsbroschüre, in Vorträgen („Mühldorfer / Waldkraibur-
ger Gesundheitsgespräche“) und über Presseankündigungen.

•	 Das Konzept wird bereits in anderen Orten (Klinik Altötting, Sportverein Altötting) 
umgesetzt.

Dokumentation:	 Projektbericht, kursbegleitende Broschüre

Ressourcen

Einrichtung und Etablierung des Projektes durch drei Personen (Kursleiterin, Urologe, 
vhs-Berichtsleiter). Der Kurs erfüllt die Voraussetzungen, um von den Krankenkassen 
gefördert zu werden. Finanzierung durch Eigenmittel und Förderung durch die AOK.

Kommentar im Projekt

„Die Teilnehmerzahlen im Frühjahr waren so vielversprechend, dass eine Dauerhaftigkeit 
des Projektes zu erwarten ist. Durchweg positiv waren die Rückmeldungen von den 
Teilnehmern, was vielfach auf eine Reaktion der jeweiligen Hausärzte zurück zu führen 
ist, die eine deutliche Verbesserung attestiert haben.“

Volkshochschule Mühldorf am Inn e.V.
Ansprechpartner: Karl Weber
Schlörstraße 1, 84453 Mühldorf
Tel. (0 86 31) 99 03 10, Fax (0 86 31) 99 03 28
E-Mail: k.weber,@vhs-muehldorf.de
www.vhs-muehldorf.de
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Mit Genuss gesund in die Zukunft
Präventionspauschale mit Gesundheits-Check und Nordic-Walking-
Kurs in Bad Aibling

Anlass

„Urlaub, der Gesundheit wegen“: Bad Aibling erarbeitet im Rahmen der touristischen 
Weiterentwicklung ein Präventionsangebot für gesundheitsbewusste Gäste und bün-
delt die medizinischen Kompetenzen am Ort.

Projektziele

Ziel ist es, „die medizinischen Angebote von Bad Aibling zum Wohle des Gastes mitei-
nander zu verbinden“, um stressbedingten Beschwerden, Herz-Kreislauf-Erkrankungen, 
Diabetes, Schlaganfall und Osteoporose vorzubeugen. Darüber hinaus soll mit dem 
Präventionsangebot eine Nachhaltigkeit erreicht werden: Der Gast erhält konkrete 
Handlungsempfehlungen für sein tägliches Leben zu Hause und die Aufforderung, sich in 
bestimmten Abständen ärztlich untersuchen zu lassen. Touristische Weiterentwicklung 
des Kurortes.

Umsetzung

Die 2007 eingerichtete, sechstägige „Präventionspauschale“ im Moorheilbad Bad 
Aibling beinhaltet einen Gesundheits-Check und einen Nordic-Walking-Kurs. Sie 
wird organisiert und abgewickelt durch die AIB-KUR GmbH. Der Gast bucht hier die 
Präventionspauschale, erhält die Bestätigung und die Rechnung. Die AIB-KUR über-
nimmt die Buchung beim Vermieter (Gästehaus oder Hotel) und vereinbart für den Gast 
die Arzttermine in den Kliniken sowie Termine mit dem Nordic-Walking-Trainer. Der 
Gast erhält bei der Ankunft seinen persönlichen Terminplan. Maßnahmen:

•	 Erstuntersuchung beim Badearzt
•	 Prävention Schlaganfall: Neurosonographie (Ultraschalluntersuchung der hirnver-

sorgenden Gefäße) zur Erkennung von Verkalkungen oder Verengungen der Hals-
schlagadern

•	 Prävention Herz-Kreislauf-Krankheiten: Blutuntersuchung, Belastungs-EKG
•	 Prävention Osteoporose: Knochendichtemessung mittels DXA zur Erkennung einer 

Osteoporose
•	 Der Nordic Walking-Kurs umfasst vier Einheiten à 90 Minuten und beginnt am 

zweiten Aufenthaltstag, geleitet durch einen Nordic Walking-Instruktor
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•	 Am letzten Aufenthaltstag Abschlussgespräch mit dem Arzt und Übergabe der me-
dizinischen Unterlagen.

•	 Zum Angebot gehören sechs Übernachtungen mit Frühstück und ein Abendmenü 
im Kurhaus-Restaurant. Die medizinischen Untersuchungen finden an den Vormit-
tagen in den entsprechenden Fachkliniken statt, die Nachmittage stehen zur freien 
Verfügung. 

Dokumentation: Projektbeschreibung, Informationen Rheumaklinik Bad Aibling, 
Neurologische Klinik Bad Aibling, Triamed Kreisklinik Bad Aibling, Presseinformation

Ressourcen

Die Präventionspauschale kostet pro Person im Doppelzimmer ab 649 Euro. Die gesetz-
lichen Krankenkassen gewähren auf Antrag einen Zuschuss in Höhe von 75 Euro. Die 
Abrechnung der Leistungen erfolgt zwischen der AIB-KUR GmbH und den Hotels, 
Ärzten, Kliniken und Trainern. Die Werbung für das Angebot übernimmt die AIB-Kur 
GmbH.

Kommentar im Projekt

„Für all jene Menschen, die ihre Gesundheit selbst in die Hand nehmen wollen, hat Bad 
Aibling ein Präventionsangebot mit der gelenkschonenden Sportart Nordic Walking 
entwickelt. Dank der medizinischen Kompetenz von drei Fachkliniken vor Ort kann Bad 
Aibling dieses deutschlandweit nahezu einmalige Urlaubs- und Präventionsarrangement 
bieten … Die Qualität des Angebots wird durch die hohe Kompetenz der beteiligten 
Kliniken gesichert.“

AIB-Kur GmbH & Co. KG, Touristinformation
Ansprechpartnerin: Claudia Heimgartner
Wilhelm-Leibl-Platz 3, 83043 Bad Aibling
Tel. (0 80 61) 9 08 00, Fax (0 80 61) 3 71 56
E-Mail: info@aib-kur.de
www.bad-aibling.de
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Der Bayerische Gesundheitsförderungs-  
und Präventionspreis (BGPP) 2008

„Viele bewegen sich 
gemeinsam - gemeinsam 
haben wir  
viel bewegt!“: Mehr als 
10.000 Menschen nahmen 
an den Aktivitäten des 
„Gesundheitsjahres 2007“ 
im Landkreis Erlangen-
Höchstadt teil.

Unter Federführung des Landrats hatte 
das Gesundheitsamt Erlangen-Höchstadt 
die Angebote von 67 Partnern sowie 
ortsübergreifende Veranstaltungen koor-

diniert. Verbindendes Element war der 
„Bewegungspass“, in dem Teilnehmer ihre 
Aktivitäten dokumentieren lassen konnten.
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Mehrgenerationenprojekte

In inzwischen 22 Regionen 
Bayerns fördern ausgewählte 
Strecken den „Gesundheitssport 
Nordic Walking“. Eingerichtet 
wurden sie von der AOK Bayern, 
die Kommunen sind Partner und 
Betreiber der Parcours.

Das Projekt „Kunstrausch“ bietet 
„Alternativen für den anderen 

gesunden Kick“, organisiert  
von der Miesbacher Arbeits-

gemeinschaft für Gesundheits-
förderung und Suchtprävention: 

Mit Aktionen in den Bereichen 
Musik, Bewegung, Theater, 

Literatur, Malerei und Gestaltung 
werden alle Altersgruppen ange-
sprochen. Vorläufiger Höhepunkt 

war die „Kunstmeile“ beim 
Stadtfest im Sommer 2007. 
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Bewegung, Begegnung, gesund leben im 
Landkreis Erlangen-Höchstadt
Ein landkreisweites Gesundheitsjahr mit Angeboten für alle Alters-
gruppen

Anlass

Der gesundheitliche Nutzen regelmäßiger körperlicher Aktivität ist in zahlreichen 
wissenschaftlichen Studien belegt. „Trotz dieses Wissens bewegen sich in unserer 
Bevölkerung zu wenig Menschen aktiv; im mittleren Lebensalter sind dies über 50%. 
Große Sorgen machen uns unsere Kinder und Jugendlichen, die immer weniger an 
regelmäßige sportliche Betätigung herangeführt werden … Die Freizeitgestaltung der 
Familien und somit auch der direkten Vorbilder wird immer passiver“.

Projektziele

Langfristige und nachhaltige Verbesserung des Bewegungsverhaltens der Bürgerinnen 
und Bürger aller Altersstufen im Landkreis Erlangen-Höchstadt. Neben dem 
Schwerpunkt der Bewegung gilt dabei auch ein Augenmerk den positiven sozialen 
Effekten, die zur subjektiven Wahrnehmung von „gesund leben“ und „sich wohlfüh-
len“ beitragen. Eine wichtige Zielgruppe sind Kinder und Jugendliche. Aktivierung der 
Settings (Familie, Kindergarten, Schule), lebensweltorientierte Angebote mit hohem 
Aufforderungscharakter im vertrauten Umfeld.

Umsetzung

Das Projekt entstand 2006/07 unter Federführung des Landrats mit dem Gesundheitsamt 
Erlangen-Höchstadt als Koordinator. Es umfasste Angebote von 67 Kooperationspartnern 
vor Ort in den Gemeinden sowie ortsübergreifende Veranstaltungen. Alle Angebote wur-
den unter dem Motto „Bewegung, Begegnung, gesund leben im Landkreis Erlangen-
Höchstadt“ gebündelt, in zwei halbjährigen Broschüren und Plakaten landkreisweit 
sowie auf der Internetseite www.bewegung-erh.de beworben. Maßnahmen:

•	 Kurse für Mama mit Baby, Kinder, Jugendliche, Erwachsene, Familienwanderungen, 
Bewegung für Senioren, Gesundheits- und Rehabilitationssport, Integrative Ange-
bote, „SinnenFeld“, Kinderbenefizläufe, Landkreislauf, Gesundheitstag, Tag des 
Schwimmabzeichens, Angebote für Betriebe („10.000 Schritte“, „Mit dem Rad 
zur Arbeit“, „Fit2Sit“), Tagungen „Schulsport“, „Bewegung von, in und nach der 
Schule“, Fortbildung für Erzieherinnen und Erzieher zur Bewegungspädagogik nach 
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Pikler/Hengstenberg, Herausgabe eines Wanderführers für den Landkreis u.a.
•	 Gezielte Implementierung bestehender bewährter Konzepte in kinder- und jugend-

relevante Lebensräume. Übergreifende Veranstaltungen im Landkreis hatten hohen 
Aufforderungscharakter (Erleichterung des Zugang zu neuen Bewegungsangebo-
ten).

•	 Verbindendes Element war der „Bewegungspass“, der die Teilnahme an Aktivi-
täten dokumentierte. Wer 10 Stempel erreicht hatte und den Pass ans Gesundheits-
amt einsandte, nahm an einer Verlosung teil. Die kooperierenden Krankenkassen 
vergüteten die Teilnahme mit Bonuspunkten in ihren Prämienprogrammen.

•	 Insgesamt 152 Kursangebote mit mehr als 10.000 Teilnehmern im „Gesundheits-
jahr 2007“. Evaluation: Von denen, die die Initiative kannten, dachten 83,7% über 
ihr Bewegungsverhalten bzw. das ihrer Kinder nach, 71,5% änderten etwas. An 
den Veranstaltungen nahmen 23,6% entweder selbst oder ihre Kinder teil.

Dokumentation: Projektbericht und Evaluation, Programmhefte, Wanderführer, 
Bewegungspass, Bilddokumentation

Ressourcen

Das Projekt verstand sich als Bündelung unabhängiger Angebote der 67 Kooperations-
partner (Vereine, Krankenkassen, Schulen, Jugendeinrichtungen u.a.) in eigenständiger 
Abwicklung. Kosten trugen die Veranstalter selbst; Förderung durch den Landkreis, die 
Sparkassen Erlangen/Erlangen-Höchstadt und das Bayerische Gesundheitsministerium 
(Initiative „Gesund. Leben. Bayern.“).

Kommentar im Projekt

„Nach Abschluss kann eine sehr positive Bilanz gezogen werden … Betrachtet man 
die hohe Zustimmung zum Sinn der Initiative wird deutlich, dass sie zur richtigen Zeit 
durchgeführt wurde. Sie schaffte den Transfer von der aktuellen öffentlichen Diskussion 
in unser Privat- bzw. Berufsleben und gab Anregungen und Antworten auf die Frage 
nach konkreten Veränderungsmöglichkeiten … Die Rückmeldungen machen deutlich, 
wie sehr es sich lohnt, überregionale Themen im regionalen Bezug aufzugreifen und 
mit konkreten Angeboten gekoppelt den Menschen ‚direkt ins Haus’ zu tragen … Viele 
bewegten sich gemeinsam – gemeinsam haben wir viel bewegt!“

Landratsamt Erlangen-Höchstadt
Gesundheitsamt
Ansprechpartnerin: Luitgard Kern
Schubertstraße 14, 91052 Erlangen

Tel. (0 91 31) 71 44-4 45, 
Fax (0 91 31) 71 44-27
E-Mail: luitgard.kern@erlangen-hoechstadt.de
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Kunstrausch „Ich suche mich – ich suche Dich“
Die Miesbacher Arbeitsgemeinschaft Gesundheitsförderung und 
Suchtprävention bietet „Alternativen für den anderen gesunden 
Kick“

Anlass

„Die Krankheit Sucht macht auch vor den Grenzen unseres Landkreises nicht halt“: 
Beobachtet wird die besorgniserregende Zunahme exzessiven Alkoholkonsums unter 
Jugendlichen. Alkoholmissbrauch ist aber auch in anderen Altersgruppen ein Problem; 
insbesondere alte Menschen trinken oft unauffällig, zurückgezogen und alleine.
Die Fähigkeit, sein Leben sinnvoll und mit gesunden (Rausch)-Erlebnissen zu gestalten, 
ist Ergebnis eines Prozesses, der das gesamte Leben begleitet. „Wir wollten mit unserem 
Projekt möglichst viele Menschen dazu anregen, sich auf diesen wichtigen gesundheits-
fördernden Prozess einzulassen“. Vorbild war eine Aktion zur Suchtprävention im Raum 
Hamburg.

Projektziele

Empowerment im ganzen Landkreis: Möglichst viele Menschen sollen dazu angeregt 
werden, sich mit dem Thema Rausch und Rauscherlebnis kreativ auseinander zu setzen. 
Es sollten konkrete Handlungsalternativen zu ungesunden Rauscherlebnissen erfah-
ren und in das eigene Handeln integriert werden. Finden von Vorbildern für gesundes 
Verhalten, Modelllernen, Reflexion in einem kommunikativen Klima: Mit Kreativität, 
Spaß und Freude soll eine konstruktive Erlebniswelt geschaffen werden.

Umsetzung

Planung ab Herbst 2005 durch ein Organisationsteam aus verschiedenen Einrichtungen 
im Landkreis. Fundraising und erste öffentliche Aktion im August 2006, Beginn der 
aktiven Projektphase im Oktober 2006. Es entstand ein Netzwerk von mehr als 25 
Multiplikatoren mit den unterschiedlichsten Ausbildungen, die Projekte zur Verhältnis- 
und Verhaltensprävention in Schulen, Ateliers, auf Marktplätzen und anderen Orten 
durchführten:

•	 Aktionen in den Bereichen Literatur, Malerei, Gestaltung und Installationen, Musik, 
Bewegung, Theater – für Kinder, Jugendliche, Erwachsene, Seniorengruppen und 
andere; z.B. Installation „Woran der Mensch hängt“, „Selbstbildnis einer etwas an-
deren Art“, Mosaikbilder, Trommeln und Percussion, „Geheimversteck“ für Kinder, 
„Seelenbilder“, „Farbdialog“, „Balance für Körper, Seele und Geist“ im Stadtpark 
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Miesbach, alkoholfreie „Sansibar“, Natur-Art“ des Bund Naturschutz u.a.
•	 Projekte in Schulen und Kindergärten: Pausenhofgestaltung (Grundschulen Gmund 

und Parsberg), Dekorationen für eine rauschende Party (Realschule Miesbach), 
Ausstellung von Bildern gotischer Rosetten in Geschäften Miesbachs (Realschule 
Holzkirchen), „Dialogisches Malen“ (Förderzentrum Hausham), Projekt „Gefühle 
wahrnehmen und ausdrücken“ (Pfarrkindergarten Miesbach) u.a.

•	 Vorläufiger Höhepunkt war die „Kunstmeile“ beim Stadtfest Miesbach im Juli 2007: 
Präsentation der künstlerischen Ergebnisse mit umfangreichem Rahmenprogramm

•	 Zirkuswoche im August 2007 in Weyarn, Ausstellung des Ateliers „Laboratorium“ 
in der Stadtbücherei Miesbach.

Das Projekt „Kunstrausch“ steht unter der Schirmherrschaft des Landrats. Die Aktionen 
erreichten über 3.000 Menschen jeden Alters. Einige Aktionen werden weitergeführt.

Dokumentation: Projektbericht mit Bilddokumentation, Programmheft, Presseberichte

Ressourcen

Das Projekt bot eine Plattform zur Erschließung personeller Ressourcen: Zusammenarbeit 
von Künstlern, Sozialpädagogen, Zirkuspädagogen, Geschäftsleuten und anderen 
Ehrenamtlichen, auch ehemals von Sucht Betroffenen. Mit einer „Kunstrauschaktion“ 
zum Projektstart wurden Spenden akquiriert. Förderung durch öffentliche Gelder und 
die „Aktion Mensch“.

Kommentar im Projekt

„Wir gehen einen anderen Weg, diese außergewöhnliche Kunst-Aktion setzt Zeichen 
… [Sie] ist eine kreative Möglichkeit, über alle Sinne Menschen zum Thema Sucht zu 
erreichen und zu begeistern. Im Vordergrund steht nicht mehr die Aufklärung über 
die Gefährlichkeit von Suchtmitteln, nicht die Abschreckung, sondern die Möglichkeit, 
durch kreative Aktionen Gefühle wahrzunehmen, sich auszudrücken … Die Kunst bie-
tet eine Plattform mit vielen Möglichkeiten, sich selbst darzustellen und andere zum 
Nachdenken zu bewegen.“

Miesbacher Arbeitsgemeinschaft Gesundheitsförderung und Suchtprävention (MAGS)
Ansprechpartnerin: Petra Kirchschlager
Franz- und Joh.-Wallachstraße 12, 83714 Miesbach
Tel. (0 80 25) 28 06-64, Fax (0 80 25) 28 06-94
E-Mail: petra.kirchschlager@caritasmuenchen.de
www.kunstrausch-miesbach.de
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AOKparcours
In 22 Regionen Bayerns fördern ausgewählte Strecken den  
„Gesundheitssport Nordic Walking“

Anlass

Bewegungsmangel und Übergewicht sind die Hauptursachen für viele Zivilisations-
krankheiten. Fast jeder und jede Zweite in Bayern ist übergewichtig. Mit zunehmendem 
Alter nimmt die aktive Bewegung ab und das Übergewicht zu. Um dies zu vermeiden 
und gesund zu bleiben, gilt es, die Bevölkerung zu mehr Bewegung zu motivieren. Der 
Einstieg in neue Bewegungsformen muss möglichst einfach gestaltet sein. Gleichzeitig 
sollen Angebote kontinuierlich und umfassend nutzbar angelegt sein, um mittel- und 
langfristige persönliche Erfolge zu ermöglichen. 

Projektziele

Nordic Walking als Gesundheitssport und sanfter Einstieg zur Bewegung soll im unmit-
telbaren Lebensumfeld angeboten werden. Die inzwischen 22 dauerhaft eingerichteten 
„AOKparcours“ wollen die Bevölkerung zu mehr Bewegung motivieren, insbesondere 
bisher inaktive Erwachsene und ältere Menschen. Ziel ist die Stärkung der gesund-
heitlichen Eigenverantwortung und die Etablierung eines gesundheitsfördernden 
Lebensstils.

Umsetzung

Anregung, Planung und Umsetzung des Projekts durch die AOK Bayern. Gemeinsam 
mit dem Deutschen Nordic Walking-Verband und den Kommunen werden geeignete 
Strecken ausgewählt und eingerichtet. Die Kommunen sind Partner und Betreiber der 
AOK-parcours; ihnen obliegt auch die Pflege der Einrichtungen.

•	 Jeder Parcours umfasst mindestens drei Routen (Rundkurse) mit unterschiedlichen 
Anforderungsprofilen hinsichtlich Streckenlänge, Höhenunterschied und Gesamt-
anstieg, um den unterschiedlichen Bedürfnissen und Trainingszuständen gerecht 
zu werden („Jungbrunnen-Route“ 3 bis 5 km, „Vital-“ oder „Aktiv-Route“ 5 bis 8 
km, „Fitness-Route“ 8 bis 15 km). Eine „Technik-Route“ mit Hinweisschildern er-
läutert jeweils die Nordic Walking-Technik.

•	 Hinweistafeln im Start- und Zielbereich informieren über Streckenverläufe, Auf-
wärm- und Dehnübungen; Tafeln an der Strecke erinnern an die Kontrolle der Herz-
frequenz, die Werte können anhand einer Tabelle eingeordnet werden. 

•	 Gemeinsam mit den Paten Rosi Mittermaier und Christian Neureuther und insge-
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samt über 12.600 Aktiven wurden 2006/07 20 AOKparcours in Bayern eröffnet 
(Karlstadt, Oberes Werntal, Kronach, Selb, Rotmaintal, Naturpark Steinwald, Forch-
heim, Heroldsberg, Amberg, Heidenberg, Neumarkt, Furth im Wald, Waldkirchen, 
Straubing, Landshut, Rottal, Freisinger Forst, Olympiapark München, Lenggries, 
Bernried), zwei weitere sind für 2008 geplant (Neu-Ulm, Weiden).

•	 Auf den Strecken werden regelmäßig zielgruppenorientierte Veranstaltungen 
durchgeführt, um zum Nordic Walking zu motivieren (z.B. Einsteigerkurse, Ange-
bote für Firmen oder Familien).

•	 Informationen: Flyer, Homepage www-aok-parcous.de (interaktive Routenbe-
schreibungen, Veranstaltungskalender, Stocklängenberechnung, Fotowettbewerb 
u.a.); das auch im Buchhandel erhältliche Begleitbuch beschreibt alle Parcours (mit 
touristischem Infoteil)

Dokumentation: Projektpräsentation, Flyer, Begleitbuch

Ressourcen

Die Kosten für die Einrichtung eines Parcours werden refinanziert durch Förderbeiträge 
von Landespartnern und regionalen Partnern (Firmen). Ideelle Unterstützung durch 
das Bayerische Staatsministerium für Umwelt, Gesundheit und Verbraucherschutz 
(Schirmherrschaft des Gesundheitsministers); Paten des Projekts sind Rosi Mittermaier 
und Christian Neureuther. Kooperation mit dem Deutschen Nordic Walking und Nordic 
Inline Verband e.V.

Kommentar im Projekt

„Mit der Errichtung wurde ein niedrigschwelliges Angebot geschaffen, um die 
Bevölkerung … zu aktivieren, die ‚AOKparcours’ zu nutzen, den Gesundheitssport 
Nordic Walking auszuüben und ihnen dadurch einen sanften Einsteig in mehr 
Bewegung zu ermöglichen. Wir leisten hiermit einen sinnvollen Beitrag zur Prävention 
von Zivilisationserkrankungen wie z.B. Übergewicht, Herz-Kreislauf-Erkrankungen, 
Osteoporose, Altersdiabetes.“

AOK Bayern – Die Gesundheitskasse
Zentrum Marketing und Vertrieb
Ansprechpartner: Markus Stummer
Frauentorgraben 49, 90443 Nürnberg
Tel. (09 11) 2 18-6 15, Fax (09 11) 2 18-9 40 06 15
E-Mail: markus.stummer@by.aok.de
www.aok.de/bayern bzw. www.aok-parcours.de



110

Aktion Rückenwirbel im Landkreis Miesbach
„Täglich sanfte Rückenfitness“ für alle Altersgruppen

Anlass

Mehr als 80 Prozent der Bevölkerung leiden im Leben mindestens einmal an länger 
anhaltenden Rückenschmerzen; entsprechende Beschwerden sind Ursache von durch-
schnittlich 13 Prozent aller Arbeitsunfähigkeitstage. Dieser „Volkskrankheit … kann 
man nur mit einer gezielten und kontinuierlichen Rückenpräventionsmaßnahme begeg-
nen, die von der gesamten Bevölkerung von jung bis alt in allen Lebensphasen einge-
setzt werden kann“.

Projektziele

Prävention von Rückenleiden durch sanftes Rückentraining mit vier Grundübungen, 
„morgens und abends wie Zähneputzen und immer wieder zwischendurch“ für 
alle Altersgruppen. Menschen im Alter von vier bis 104+ Jahren sollen für die 
Rückengesundheit sensibilisiert werden. Etablierung der Übungen durch kontinuier-
liche Präsenz in der Öffentlichkeit; langfristig „Stabilisierung und Automatisierung“ der 
Rückenfitness in der gesamten Bevölkerung im Landkreis Miesbach.

Umsetzung

Die „Aktion Rückenwirbel“ propagiert ein einfaches Rückentraining basierend auf dem 
Programm „moving“, das die Koordinatorin der Aktion entwickelt hat und seit 2002 in 
Firmen, seit 2005 in Schulen einsetzt. Die Wirksamkeit des Programms wurde in einer 
Studie der Johannes Gutenberg-Universität Mainz (2006) bestätigt.
Das Training umfasst die vier Grundbewegungen der Wirbelsäule: aufrechte 
Grundhaltung, Neigung nach vorne, zur Seite und Drehung, im Programm bezeichnet 
als „Krone“, „Medaille“, „Palme“ und „Schraube“. Die Übungen werden im Landkreis 
flächendeckend vorgestellt; immer wieder finden Aktionen für bestimmte Zielgruppen 
statt. Das Projekt ist auf drei bis fünf Jahre angelegt. Maßnahmen:

•	 Kooperation mit Landratsamt und Kreissparkasse. Information der Gesundheits-
dienstleister im Landkreis, Planung der Aktivitäten in Schulen, Arztpraxen, Apothe-
ken, Kliniken, Altenheimen, Fitness-Centern, Sportvereinen u.a. (bisher 70 Aktions-
partner).

•	 Erstellung eines Programmhefts; der Flyer „Rückenwirbel“ wird an 40.000 Haus-
halte verteilt. Website unter www.rueckenwirbel.de. Die Pressearbeit zur Aktion 
wird durch das Landratsamt (Pressestelle) betreut.
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•	 Rückenwirbel-Aktionen in 16 Grund- und Hauptschulen, einer Berufsschule und 
zwei Kindergärten, geleitet von einer Physiotherapeutin und einer Sportwissen-
schaftlerin; ca. 5.000 Kinder und Jugendliche werden im Frühjahr/Sommer 2008 
erreicht.

•	 Rückentraining in Firmen (Workshops); Integration des Programms in Fitnesscenter 
und physiotherapeutische Praxen durch die örtlichen Trainer; Einbezug der Touris-
musverbände im Landkreis (moving-Training z.B. in Nordic-Walking-Kursen, bei 
Wanderungen).

•	 Zur nachhaltigen Vernetzung ist die Gründung eines Vereins geplant.

Dokumentation: Projektbericht, Plakate und Informationsmaterial, Bilddokumentation, 
Presseberichte

Ressourcen

Die Aktion wird getragen vom Landratsamt Miesbach (ideelle Unterstützung) und der 
Kreissparkasse Miesbach-Tegernsee (Sponsoring im Schulbereich). Organisation und 
Koordination durch Roswitha Ram-Devrient (moving GmbH). Die Techniker Krankenkasse 
stellt Infomaterialien zur Verfügung. Die Trainings-Aktionen werden durch Firmen oder 
Privatpersonen selbst getragen, so dass keine weiteren Kosten entstehen.

Kommentar im Projekt

„Die Tatsache, dass komplexe Rückenprogramme …kaum langfristig durchgeführt 
wurden und Patienten zumeist wieder mit Beschwerden kamen, motivierte Frau Ram-
Devrient, ein einfaches Konzept zu entwickeln … Die Studien und Projekte ergaben 
durchwegs sehr gute Ergebnisse.“

„Die Aktion Rückenwirbel läuft jetzt seit Mai und die ersten positiven Rückmeldungen 
von Seiten der Schulen und Lehrer sind vorhanden … Kontinuierlich kommen zu den bis-
her 70 Aktionspartnern weitere hinzu. Die Aktion Rückenwirbel für Betriebe wurde bei 
Interessenten bereits mit guter Resonanz durchgeführt und wird weiter ausgebaut.“

Landratsamt Miesbach und moving GmbH
Ansprechpartner: Michael Korff
Rosenheimerstraße 1-3, 83714 Miesbach
Tel. (0 80 25) 7 04-0, Fax (0 80 25) 7 04-73 03
E-Mail: michael.korff@lra-mb.bayern.de
www.rueckenwirbel.de
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Alzenau bewegt sich!
Benefiz-Gesundheitslauf des Lions Clubs Aschaffenburg-Alzenau im 
Rahmen der „Alzenauer Gesundheitstage“

Anlass

Für viele Menschen ist die Teilnahme an einer öffentlichen Laufveranstaltung eine 
Hürde, da häufig der Leistungsgedanke im Vordergrund steht. Das Angebot eines 
Laufes für jedermann soll besonders diejenigen zur Teilnahme motivieren, die sich einen 
leistungsorientierten Lauf nicht zutrauen.

Projektziele

Der Titel „Alzenau bewegt sich!“ ist Programm: Möglichst viele Bürgerinnen und 
Bürger – insbesondere sportlich weniger Aktive – sollen in Bewegung kommen und 
zum Mitmachen angeregt werden. Die Teilnahme am Lauf kann eine Initialzündung für 
mehr sportliche Aktivität sein! Zugleich ist der Lauf eine Werbung für den Alzenauer 
TrimmDich-Parcours; der Erlös kommt dessen Renovierung und damit der Allgemeinheit 
zugute.

Umsetzung

Der Gesundheitslauf wird seit 2007 unter der Regie des Lions Club Aschaffenburg-
Alzenau an einem Samstag im Frühling durchgeführt. Er steht im Rahmen der seit 2002 
jährlich angebotenen „Alzenauer Gesundheitstage“, einer nicht-kommerziellen, ehren-
amtlich geplanten und durchgeführten Veranstaltungsreihe zur Gesundheitsbildung mit 
rund 1.500 Teilnehmern pro Jahr.

•	 Leitgedanke des Laufs: Dabei sein! Zur Teilnahme aufgerufen sind „alle Fitness-
Interessierten – alt oder jung, wenig trainiert oder bereits topfit, ambitioniert oder 
eher gemächlich, allein oder im Team (Familien, Vereine, Firmen, Schulklassen)“, 
Läufer und Walker. Im Jahr 2008 war die älteste Teilnehmerin 93 Jahre alt. Auch 
der Bürgermeister als Schirmherr der Veranstaltung läuft mit.

•	 Der Lauf geht über drei Distanzen: 3,2 km für weniger Geübte, 6,2 km für Trai-
nierte, 450 m Minilauf für Kinder.

•	 Die Läufer erwerben eine „LaufLos!“-Karte (Startgebühr 5 Euro, Kinderlauf 2 Euro) 
und nehmen damit an einer Tombola teil. Die Einnahmen (2007 und 2008 jeweils 
2.500 €) kommen der Erneuerung des TrimmDich-Pfades im Stadtwald zugute.

•	 Rahmenprogramm: gemeinsames Warm-Up, Musik, Bewirtung nach dem Lauf, 
Tombola. Verlosung von Sonderpreisen: „Generationenpreis“ für Familien, die mit 
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mindestens drei Generationen an den Start gehen (Jahreskarte für die Alzenauer 
Freibäder) und „Teampreis“ für Gruppen mit mindestens 10 Teilnehmern (Karten 
für die Alzenauer Burgfestspiele). Zum Rahmenprogramm 2008 gehörte auch eine 
Typisierungsaktion für die Aufnahme in die weltweite Knochenmarksspenderdatei.

•	 Werbung für die Veranstaltung: Auslage von Flyern in zahlreichen Einrichtungen 
und Arztpraxen, Verkauf von „LaufLos!“-Karten in Geschäften, Banken und Spar-
kassen sowie im Rathaus; Referenten der Gesundheitstage animieren immer wie-
der zum Mitmachen. Häufig Mundpropaganda: „Komm, mach doch auch mit!“

Dokumentation: Projektbericht, Programm der Gesundheitstage 2008, Info-Flyer und 
LaufLos!-Karte, Presseberichte, Bilddokumentation, Fernsehbericht

Ressourcen

Zusammenarbeit mit dem Planungsteam der Gesundheitstage, der Stadt Alzenau 
und den örtlichen Sportvereinen. Durch ehrenamtlichen Einsatz aller Beteiligten 
(Lauforganisation, Bewirtung, Tombola, Werbung und Gestaltung Werbemittel; 
Moderation des Rahmenprogramms durch einen Sportmoderator des Regionalfern-
sehens) und Spenden des Lions Clubs entstehen bis auf durchlaufende Kosten keine 
weiteren Ausgaben.

Kommentar im Projekt

„Das Projekt wurde in diesem Jahr erst zum zweiten Mal durchgeführt und die 
Teilnehmerzahl konnte von 220 auf 450 mehr als verdoppelt werden. Die Veranstalter 
sind sich sicher, dass noch weit mehr Potenzial besteht. Die tolle Atmosphäre vor, wäh-
rend und nach dem Lauf, wenn alle Teilnehmer – mit sich selbst nach gemeisterter 
Herausforderung so richtig zufrieden – das Gemeinschaftsgefühl genießen, ist die beste 
Werbung für die kommenden Jahre.“

Lions Club Aschaffenburg-Alzenau in Zusammenarbeit mit der Stadt Alzenau
Ansprechpartner: Adrienne Uebbing (Stadt Alzenau) und Stephan Olbrich (Lions Club)
Rathaus Alzenau, Hanauer Straße 1, 63755 Alzenau
Tel. (0 60 23) 5 02-1 84, Fax (0 60 23) 5 02-1 77
E-Mail: uebbing.adrienne@alzenau.de
www.alzenau.de
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Im Dienste der Gesundheitsförderung in Bayern
Eine Initiative für Menschen mit chronischen Erkrankungen

Anlass

Die Gründerinnen der Initiative sind an Multipler Sklerose erkrankt und beschäftigen 
sich seit Jahren mit Gesundheitsförderung und alternativen Behandlungsmethoden. 
Sie setzen ihre Erfahrung und die erlernten Methoden ein, um chronisch Erkrankte zu 
unterstützen bzw. chronischen Erkrankungen entgegenzuwirken.

Projektziele

Stressbewältigung, Anti-Stress-Therapien, Verhinderung stressbedingter Erkrankungen 
durch gesundheitsfördernde Maßnahmen. Verminderung der Begleitsymptome bei 
chronischen Erkrankungen. Psychologische Hilfestellung und Beratung.

Umsetzung

Durchführung gesundheitsfördernder Maßnahmen bei chronisch Erkrankten. 
Maßnahmen:

•	 Mobile „On Side“ Massage am Arbeitsplatz, in Pflegeheimen oder Büros
•	 Anti-Stress-Therapien durch Entspannungsverfahren wie Autogenes Training, Pro-

gressive Muskelrelaxation, Reiki, Atemtherapie, Aromatherapie, Nuad-Massage 
(auf der Ayurveda- und Yogalehre sowie dem Meridiansystem der Traditionellen 
Chinesischen Medizin basierende Behandlungsmethode), Pulsierende Magnetfeld-
therapie.

•	 Ganzheitliche Meridian-Reflexzonen-Therapie bei chronisch Erkrankten
•	 Psychologische Beratung
•	 Neurolinguistisches Programmieren (NLP) und Suggestions-Training in schwierigen 

Lebenssituationen
•	 Aufbau und Durchführung der Selbsthilfegruppentherapie für Multiple Sklerose-

Erkrankte „zum Zweck der Erforschung der psychosomatischen Ursachen bei MS-
Patienten“: Erforschung des individuellen Krankheitsverlaufs und des sozialen 
Umfeldes sowie Charakteranalyse; psychologische lebensberatende Befragung der 
Erkrankten zu „Leben mit MS“ (Fragebogenkatalog), daraus abgeleitet individuelle 
Information und Aufklärung zu Hilfsmitteln, Behandlungsmöglichkeiten, „Aufbau 
und Durchführung von zukunftsorientierten Alternativ-Perspektiven für MS-Patien-
ten“; Förderung und Durchführung der Behandlung, Antistressmassagen. Beratung 
der Angehörigen. Workshops zur Förderung ganzheitlicher Körperarbeit, z.B. Feld-
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enkraismethode, konzentriertes Bewegungs- und Tanztraining, Heilhypnosen, the-
rapeutischer Gospelgesang mit öffentlichen Auftritten.

•	 Legasthenietraining „Im Dienste für legasthene Menschen“

Dokumentation: Projektbeschreibung mit Erläuterungen „Mobile On-Side Massage“, 
„Neurolinguistisches Programmieren“, „Dipl. Legasthenietrainer“, „Anti-Stress-
Therapien“, „Ganzheitliche Selbsthilfegruppentherapie“ für MS-Patienten

Ressourcen

Eigenfinanzierung, Spenden und Sponsoring

Kommentar im Projekt

„Da die Gründerinnen Frau Huettig und Frau Szierbeck selber schwer an progres-
siver Multipler Sklerose erkrankt sind und seit Jahren erfolgreiche Studien in der 
Gesundheitsprävention und Alternativtherapien absolviert haben, setzen sie ihr Wissen 
im Dienste der Gesundheitsprophylaxe und Alternativtherapien ein, um chronischen 
Erkrankungen entgegenzuwirken.“

Initiative der Gesundheitsförderer in Bayern
Nancy Huettig und Manuela Szierbeck
Waldweg 6, 86576 Schiltberg
Tel. (0 82 59) 89 73 28
E-Mail: sponsoringinitiativeMS@t-online.de



Bayerischer Beitrag zum 3. IBK-Preis für 
Gesundheitsförderung und Prävention
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Von der LZG nominierte Projekte
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Bewegung als Investition für Gesundheit: Das vom Institut für Sportwissenschaften und 
Sport der Friedrich-Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg entwickelte und mit der Stadt 
Erlangen und weiteren Partnern durchgeführte Projekt will die Chancen von Frauen in 
schwierigen Lebenslagen verbessern, „an den vielfältigen positiven Effekten von Bewegung 
teilzuhaben“.
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Ein Gesundheitsförderungsprojekt mit Frauen in schwierigen  
Lebenslagen

BIG – Bewegung als Investition in Gesundheit
Institut für Sportwissenschaft und Sport der Friedrich-Alexander-Universität Erlangen-
Nürnberg in Kooperation mit der Stadt Erlangen und weiteren Partnern

BIG steht für „Bewegung als Investition in Gesundheit“. Mit einem sowohl verhältnis- 
als auch verhaltenspräventiven Ansatz will BIG die Chancen von Frauen in schwie-
rigen Lebenslagen verbessern, an den vielfältigen positiven Effekten von Bewegung 
teilzuhaben. In den Settings Wohnquartier, Sportverein und Betrieb entwickelt, 
implementiert und evaluiert BIG in einem kooperativen Beteiligungsverfahren prä-
ventive Bewegungsförderungsaktivitäten. BIG ist als Modellprojekt im Rahmen der 
Präventionsforschung des Bundes in Erlangen unter Leitung von Prof. Alfred Rütten, 
Institut für Sportwissenschaft und Sport der Friedrich-Alexander-Universität, seit 2005 
entwickelt und umgesetzt worden. Seit 2008 liegt die Projektkoordination bei der Stadt 
Erlangen.

Hintergrund

Die wissenschaftliche Erkenntnislage für Bewegung verspricht vielfältige Renditen, z.B. 
die Vorbeugung von Herz-Kreislauf-Erkrankungen und die Vermeidung von Übergewicht. 
Allerdings sind die Chancen auf diese Renditen ungleich verteilt: Diejenigen in 
unserer Gesellschaft, die aufgrund ihrer Bildung, ihres Einkommens und günstiger 
Lebensbedingungen ohnehin über die besseren Gesundheitschancen verfügen, bewegen 
sich deutlich mehr als die anderen und profitieren so am meisten vom gesundheitlichen 
Nutzen der Bewegung. Nach den Ergebnissen des Bundesgesundheitsberichts ist der 
Anteil derjenigen, die keinen Sport betreiben, mit etwa 65% am höchsten bei Frauen 
der Unterschicht zwischen 30 und 60 Jahren.

Ziele

Das BIG-Projekt hat das Ziel, Frauen in schwierigen Lebenslagen zu befähigen, die 
Kontrolle über Determinanten für ihre Gesundheit durch Bewegungsförderung zu 
erhöhen. Diese allgemeine Zielstellung der Gesundheitsförderung erhält bei Frauen 
in schwierigen Lebenslagen ein besonderes Gewicht: Sie gehören aufgrund der gege-
benen Mehrfachbelastungen zu den verletzlichsten Personengruppen in Deutschland. 
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Umsetzung

Erreichung der Zielgruppe
Reach meint die Erreichung der Zielgruppe mit dem Bewegungsangebot. Es geht also 
darum, Frauen entweder in bestehende Angebote zu integrieren oder mit neu geschaf-
fenen Angeboten zu erreichen. In BIG wurden die Frauen erreicht über persönliche 
Ansprache in ihrer Lebenswelt, z.B. im Kindergarten, in Moscheen, Kirchengemeinden 
oder Elterntreffs. Diese persönliche Ansprache erfolgte durch „Türöffnerinnen“, 
d.h. Frauen, die Zugang zu einem Netzwerk weiterer Zielgruppenfrauen haben, und 
durch Multiplikatoren, wie Pfarrer, Sozialarbeiter oder Erzieher. Türöffnerinnen und 
Multiplikatoren hatten teil an der Planung und Umsetzung von BIG. Dabei kamen ver-
schiedene Werbematerialien zum Einsatz, wie Plakate, Flyer, Zeitungsartikel.

Aufbau von Bindung
Wurden die Frauen erreicht, ist der Aufbau von Bindung an die körperliche Aktivität, d.h. 
die regelmäßige und langfristige Teilnahme am Bewegungsangebot, entscheidend. In 
Zusammenhang mit dem Aufbau von Bindung an eine körperliche Aktivität sind beson-
ders auch soziale Faktoren wie z.B. die Unterstützung durch Freunde und Bekannte und 
auch das Übungsleiterverhalten zu berücksichtigen. Es geht also darum, von Beginn an 
bestehende Netzwerke innerhalb der Zielgruppe mit dem Angebot zu erreichen oder 
diese aufzubauen. Dafür ist eine kompetente Übungsleitung, die möglichst aus der 
Zielgruppe kommt und Verständnis für die Mehrfachbelastungen der Frauen mitbringt 
bzw. aufbauen kann, besonders hilfreich. Des Weiteren sind Programmbedingungen, 
wie eine wohnortnahe Lage verbunden mit geeigneten geschützten Räumlichkeiten, 
Kostengünstigkeit, Bereitstellen von Kinderbetreuungsangeboten und Programminhalte, 
die auf die Bedürfnisse und Erwartungen der Frauen selbst abgestimmt sind, für die 
Bindung der Frauen in schwierigen Lebenslagen entscheidend. 

Verbesserung der Rahmenbedingungen im Setting
Im Zusammenhang mit der Verbesserung der Rahmenbedingungen im Setting gilt es, 
den Zugang der Frauen zu Bewegung zu verbessern. Daher sind z.B. wohnortnahe 
Bewegungsmöglichkeiten von Bedeutung. Außerdem geht es um die Bereitstellung von 
adäquaten Räumlichkeiten und Geräten. 

Um dies erzielen zu können, ist die Einbindung von Experten, Entscheidungsträgern und 
weiteren möglichen Kooperationspartnern vor Ort eine wichtige Voraussetzung bereits 
bei der Konzeption der Angebote. Eine derartige Vernetzung verschiedener kommu-
naler Kooperationspartner kann notwendige Veränderungen von Rahmenbedingungen 
unterstützen und forcieren.
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Einbindung in Angebotsentwicklung und -umsetzung
BIG nutzt einen positiven, ressourcenorientierten Ansatz, der alle relevanten Perspektiven 
berücksichtigt. Dabei werden so genannte Aktivposten für die Maßnahmenentwicklung 
und -umsetzung identifiziert und in diese eingebunden. Ein Instrument, das die 
Einbindung sowie die Vernetzung und Kommunikation verschiedener Perspektiven 
gewährleistet, ist die Kooperative Planung. Kooperative Planung meint, dass die Sport- 
und Bewegungsangebote gemeinsam mit Frauen in schwierigen Lebenslagen und wei-
teren lokalen Expertinnen und Experten sowie relevanten Entscheidungsträgerinnen 
und Entscheidungsträgern geplant, umgesetzt und auch evaluiert werden.

Auch in der späteren Umsetzungsphase werden die Teilnehmerinnen, Interessentinnen 
und Übungsleiterinnen in die Planungen regelmäßig einbezogen. Durch Frauenfrüh-
stücke, Frauennachmittage und Treffen mit den Übungsleiterinnen werden Wünsche, 
Interessen und Erfahrungen aller Beteiligten aufgenommen und als Grundlage der 
jeweiligen Semesterplanung genommen. Ziel ist es, das Angebot an die – sich oft ver-
ändernden – Bedürfnisse der Frauen anzupassen, gut besuchte Kurse mehrfach anzu-
bieten, kaum besuchte Kurse auch mal wegzulassen, Neues auszuprobieren und dabei 
flexibel zu bleiben – ein ständiger Spagat in der täglichen Arbeit. 

Erfolgsindikatoren

Reach
Die Teilnahme der Frauen an Entwicklung und Umsetzung der Bewegungsangebote ist 
nicht nur eine entscheidende Voraussetzung für die Erhöhung der Selbstbestimmung 
der Frauen in Bezug auf ihre Gesundheit. Wie die Erfahrungen gezeigt haben, stellt sie 
darüber hinaus eine entscheidende Voraussetzung dar, um die Frauen mit dem Angebot 
zu erreichen und sie daran langfristig zu binden.

Über 80 Frauen nehmen derzeit an acht evidenzbasierten Fitness- und Gesundheitskursen 
teil. Die Kurse zeichnen sich dadurch aus, dass sie sehr kostengünstig und wohnort-
nah sind sowie Kinderbetreuung anbieten. Etwa 90% der Teilnehmerinnen erfüllen 
mindestens ein Zielgruppenkriterium: sie sind alleinerziehend, erhalten staatliche 
Transferleistungen, haben ein geringes Haushaltseinkommen, einen schwierigen 
Migrationshintergrund oder/und einen geringen Bildungsabschluss.

Als besonders erfolgreich haben sich die Aktivitäten im Wasser erwiesen. An der 
Frauenbadezeit im städtischen Hallenbad nehmen wöchentlich durchschnittlich 80 
Frauen teil. Darüber hinaus sind auf Initiative der beteiligten Frauen Schwimmkurse 
für Frauen eingerichtet worden. Diese Schwimmkurse werden insbesondere von 
Migrantinnen besucht und sind komplett ausgebucht, eine Warteliste musste ange-
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legt werden. Insgesamt haben bisher etwa 60 Frauen durch die Kurse schwimmen 
gelernt. Inzwischen findet auch ein Kurs für Fortgeschrittene statt, der einen Fokus auf 
Schwimmtechnik legt.

Gesundheit & Gesundheitsverhalten
Die die Bewegungskurse begleitende Interventionsstudie zeigte positive Ergebnisse 
in Bezug auf Gesundheitseffekte und die Wirkung auf das Gesundheitsverhalten 
der Teilnehmerinnen. So wurde eine Reduktion des diastolischen Blutdrucks und 
eine Verbesserung der Herzfrequenzvariabilität erzielt, ein Indikator für eine ver-
besserte Stressbewältigungsfähigkeit. Die Teilnehmerinnen schätzen zudem ihren 
Gesundheitszustand eher als gut ein als vor dem Start der Interventionskurse.

Verhältniswirkungen: Im Wohnquartier, Sportverein und Betrieb wurden Projektbüros 
zur Organisation der Bewegungsangebote eingerichtet. Im Sinne des dem BIG-Projekt 
zugrunde liegenden Befähigungsansatzes werden die Projektbüros im Wohnquartier 
und im Sportverein von Frauen in schwierigen Lebenslagen selbst betreut. Im 
Bereich der Verhältniswirkung wurde u.a. eine intersektorale Schnittstelle für Bewe-
gungsförderung von Frauen in schwierigen Lebenslagen durch die Schaffung einer 
BIG-Koordinierungsstelle erzielt. Die beim Sport- und Bäderamt angesiedelte Position 
koordiniert die an BIG beteiligten Bereiche und Institutionen (z.B. Sport, Freizeit, VHS), 
organisiert die BIG-Aktivitäten im Wohnquartier und koordiniert die drei Settings. Auch 
im Sportverein und Betrieb sind die Bewegungsaktivitäten nachhaltig abgesichert.

Befähigung von Teilnehmerinnen
Nach Ergebnissen aus qualitativen Interviews hat die Teilhabe an BIG zur individuellen 
Befähigung und Bemächtigung (Empowerment) der Frauen beigetragen. 

„Jetzt kann ich halt rein, wenn ich Sachen im Rathaus habe. Früher ist immer mein 
Mann gegangen. Ich bin fast nie rein, aber seit BIG gehe ich immer rein und ich bin 
halt mehr unter deutschen Leuten. Also, ich habe jetzt keine Angst. Früher hatte ich 
wirklich Angst gehabt, ich wusste nicht, was ich sagen sollte, war sehr skeptisch ... 
aber jetzt ist es nicht mehr so.“ (Teilnehmerin mit türkischem Migrationshintergrund, 
Honorarkraft bei BIG)

Projektbüroleiterinnen und Teilnehmerinnen der Kooperativen Planung äußern, dass 
sich der BIG-Ansatz auf ihre Selbstwirksamkeit und Kompetenzen ausgewirkt hat. Bei 
diesen Frauen hat sich zudem ihr kritisches Bewusstsein für ihre Lebenswelt vergrö-
ßert.

„Ich hab‘ am Anfang echt gedacht, des is‘ ja komisch, wenn ich da mit so hohen 
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Stellen irgendwie zu tun habe und die wollen dann von mir was wissen, von mir 
kleiner Person ... aber so langsam merke ich, ich krieg‘ da schon Routine und merke, 
des sind halt auch nur Menschen ... also, ich habe unheimlich viel gelernt, mit unter-
schiedlichen Menschen umzugehen, vor allem anderen Frauen bei den Angeboten, 
Übungsleitern, mit der Uni, mit den ganzen Institutionen. Schon alleine, wie man 
auch E-Mails schreibt, so Briefe und so weiter.“ (Alleinerziehende Teilnehmerin, ehe-
malige Projektbüroleiterin)

Beispielsweise entwickeln Projektbüroleiterinnen ein Verständnis für die kulturelle 
Vielfalt der Teilnehmerinnen und damit verbundenen Spezifika für die Teilnahme an 
Bewegungsangeboten wie etwa der Badezeit. Auch im Verhaltensbereich hat BIG 
Änderungen bewirkt und so u.a. zu vermehrten sozialen Kontakten beigetragen.

Projekttransfer

2008 hat der Projekttransfer begonnen, auf Landesebene in Bayern finanziert vom 
Staatsministerium für Umwelt, Gesundheit und Verbraucherschutz (BIGff.) und in 
Modellregionen deutschlandweit, gefördert vom Bundesministerium für Gesundheit 
(BIGGER).

BIGff. zielt mit Unterstützung der Initiative Gesund.Leben.Bayern darauf, den Ansatz 
und das entwickelte Evaluationsinstrumentarium in Regensburg und bayerischen 
Stützpunktvereinen des Programms „Integration durch Sport“ vom Deutschen 
Olympischen Sportbund zu erproben und eine flächendeckende Umsetzung vorzube-
reiten.

Mit BIGGER soll gezeigt werden, dass der systematische Beteiligungs- und Befähigungs-
ansatz von BIG auf soziokulturell und sozioökonomisch anders strukturierte Regionen 
in Deutschland übertragen werden kann. Daher wird das Konzept in unterschiedlichen 
Regionen, großstädtisch und ländlich geprägt, erprobt. Die Anschubfinanzierung lei-
stet das Bundesministerium für Gesundheit zunächst über 12 Monate bis Juli 2009 im 
Rahmen der Haushaltsmittel zur Umsetzung des Nationalen Aktionsplans für Ernährung 
und Bewegung.

Auszeichnung
2. Platz beim Dritten IBK-Preis für Gesundheitsförderung und Prävention
Aus insgesamt 136 eingereichten Projekten und davon 20 Nominierungen für den Preis 
für Gesundheitsförderung und Prävention 2008 der Internationalen Bodenseekonferenz 
(IBK) wurde dem BIG-Projekt der zweite Preis verliehen. Die Jury betonte in der 
Begründung:
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Das Projekt „trägt gleich mehreren gesundheitsförderlichen Gesichtspunkten Rech-
nung, insbesondere der gesundheitlichen Chancengleichheit, der Korrelation von Armut 
und Gesundheit, der Berücksichtigung geschlechtsspezifischer Aspekte und kulturel-
ler Gegebenheiten sowie dem Empowerment, also der Befähigung zur Eigeninitiative 
… Das Projekt besitzt außerdem durch ein vorbildliches Projektmanagement, insbe-
sondere durch eine breite Vernetzung mit Partnerorganisationen aus Wissenschaft, 
Praxis und Sponsoring, sowie ein angemessenes Evaluationskonzept Vorbildcharakter 
für andere Initiativen im Bereich der Gesundheitsförderung und Prävention. Als 
nachahmenswert gilt zudem die bereits zu Beginn vorgesehene Übertragbarkeit/
Multiplikation des Projektes“.

Mit der Auszeichnung verbunden war ein Preisgeld in Höhe von 2.500€. Die wissen-
schaftliche Projektleitung übergab dieses Preisgeld im Rahmen einer Feierstunde an die 
BIG-Frauen und die lokale Projektkoordination in Erlangen, die damit vor allem neue 
Geräte für die Bewegungsangebote anschaffen möchten.

Zsuzsanna Majzik (Projektleitung)
Sportamt der Stadt Erlangen
Fahrstraße 18, 91054 Erlangen
Tel. (0 91 31) 86 17 18
E-Mail: big-projektbuero@stadt.erlangen.de

BIG-Projektbüro
Bürgertreff „Die Villa“
Ayse Isik
Äußere Brucker Straße 49, 91052 Erlangen
Tel (0 91 31) 5 30 41 71
E-Mail: big-projektbuero@stadt.erlangen.de

www.big-projekt.de
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Schwandorf findet „Neue 
Wege für eine institutsüber-
greifende Kooperation“: Das 
gemeinsame Handeln regionaler 
Kooperationspartner mit unter-
schiedlichen Schwerpunkten 
in der Jugendarbeit schafft ein 
breites Spektrum an Angeboten 
zur „Gesundheitsförderung 
mit dem Schwerpunkt 
Suchtprävention“.
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Neue Wege für eine institutionsübergreifende Kooperation in  
Schwandorf 2007

Gesundheitsförderung und Suchtprävention  
im Blickpunkt

Die Projekte „Jugend – Gesund und aktiv in Schwandorf“ und  
„Jugend und Alkohol“

Jugendtreff der Stadt Schwandorf in Zusammenarbeit mit dem Kolping-Bildungswerk 
Schwandorf, dem Kreisjugendamt Schwandorf, dem Gesundheitsamt Schwandorf/
Geschäftsstelle Suchtarbeitskreis, der gfi – Gesellschaft zur Förderung beruflicher und 
sozialer Integration und der Arbeitsgemeinschaft zur Beschäftigung und Integration für 
den Landkreis Schwandorf (ARGE SAD)

Hintergrund

Erfahrungen aus der pädagogischen Praxis der teilnehmenden Kooperationspartner 
weisen darauf hin, dass auch in unserer Region Gefährdungen der körperlichen und 
seelischen Gesundheit von Heranwachsenden vor allem durch falsche Ernährung 
(Fastfood), Bewegungsmangel, Nikotin- und Alkoholmissbrauch, illegale Drogen und 
Medikamentenmissbrauch festzustellen sind.

Auch wissenschaftliche Studien wie „Jugend in Bayern 2005“ von TNS Healthcare, 
die HBSC-Studie (2002) von Klaus Hurrelmann oder die Studien der Bundeszentrale 
für gesundheitliche Aufklärung (BZgA 2007) belegen die in der Praxis gemachten 
Erfahrungen und stellen fest, dass sich der Alltag von Kindern und Jugendlichen in den 
letzten Jahren – auch hinsichtlich Gefährdungen (Trinkverhalten, Bewegung, Ernährung 
u.a.) – verändert hat und weiter verändert.

Ziele

Suchtprävention für Jugendliche hat im Landkreis Schwandorf bereits eine längere 
Tradition. Seit 1997 bietet die „Geschäftsstelle Suchtarbeitskreis“ beim Gesundheitsamt 
Schwandorf Angebote zur Schulung von Multiplikatoren in Kindergärten, Schulen und 
in der außerschulischen Jugendarbeit an. Im Jahr 2006 wurden – angestoßen vom 
Jugendtreff Schwandorf – erste Vorbesprechungen zur Realisierung neuer Ideen im 
Bereich Gesundheitsförderung und Suchtprävention für Jugendliche durchgeführt. 
Dabei standen folgende Grundüberlegungen und Zielsetzungen im Vordergrund:
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„Gesundheitsförderung und Suchtprävention im Blickpunkt“: 
Der besondere Schwerpunkt liegt auf der Einbindung 
Jugendlicher, etwa im Begleitprogramm zur Ausstellung 
„Jugend und Alkohol“ im Schwandorfer Rathaus, in 
HipHop-, Theater-, Radio-, Film- oder Fernsehprojekten oder 
im Peer-Workshop „Mein(e) Freund(in) hat Suchtprobleme“.
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•	 Das gemeinsame Planen und Handeln vieler regionaler Kooperationspartner mit 
unterschiedlichen Schwerpunkten in der Jugendbildung sollte eine möglichst breite 
Palette von Veranstaltungen, Kursen, Aktionen etc. zum Thema „Gesundheitsför-
derung mit Schwerpunkt Suchtprävention“ ermöglichen.

•	 Die teilnehmenden Jugendlichen sollten nicht nur passiv Informationen aufnehmen, 
sondern sich unter fachlicher Anleitung aktiv in die Projekte einbringen können.

•	 Durch die Teilnahme der „Brennpunktschule“ Kreuzbergschule und des Kolping-Bil-
dungswerks Schwandorf sollten vor allem Jugendliche mit erhöhtem Gefährdungs-
risiko eingebunden werden. (Eine weitere Hauptschule vor Ort, sah sich aufgrund 
interner Strukturveränderungen nicht in der Lage, sich zu beteiligen.)

•	 Es sollte kein „singuläres“ Projekt durchgeführt werden; das gemeinsame Auftre-
ten und Handeln von unterschiedlichen Institutionen und Trägern der Jugendarbeit 
sollte vielmehr einen „Synergieeffekt“ für die Region Schwandorf bewirken.

•	 Es ist geplant, die begonnene Arbeit auch im Jahr 2008 mit gemeinsamen Aktionen 
und Projekten fortzuführen.

Innovation

Die Zusammenarbeit der unterschiedlichen Kooperationspartner, das Einbringen des 
jeweiligen Fachwissens zum Thema Suchtprävention, die große Bandbreite der Themen 
und Realisierungsmöglichkeiten waren für die Region Schwandorf in dieser Form neu. 
An der Organisation und Durchführung des Projekts beteiligt waren: 

•	 Jugendtreff Schwandorf
•	 Kolping-Bildungswerk Schwandorf
•	 Kreisjugendamt Schwandorf
•	 Gesundheitsamt Schwandorf/Geschäftsstelle Suchtarbeitskreis
•	 gfi – Gesellschaft zur Förderung beruflicher und sozialer Integration
•	 ARGE SAD – Arbeitsgemeinschaft zur Beschäftigung und Integration für den Land-

kreis Schwandorf

Mit den Projekten „Jugend – Gesund und aktiv in Schwandorf“ (Februar/März 2007) 
und „Jugend und Alkohol“ (November/Dezember 2007) konnten sowohl Jugendliche 
in Schulen und in der offenen Jugendarbeit als auch Jugendliche in berufsfördernden 
Maßnahmen angesprochen werden. Die Angebote waren sehr vielfältig und erstreckten 
sich von den Bereichen „Information und Aufklärung“, „Praktisches Tun“ bis hin zu 
Workshops für HipHop, Theater, Radio-, Film- und Fernsehprojekte. Für das Teilprojekt 
„Jugend und Alkohol“ wurde eine Ausstellung erarbeitet, deren Begleitprogramm 
ebenfalls durch Jugendliche gestaltet wurde.
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Die Primärprävention wurde ergänzt durch Angebote für Multiplikatoren (Fortbildung 
zur Motivierenden Kurzintervention für riskant konsumierende Jugendliche „MOVE“/
Sekundärprävention für Mitarbeiter der Jugendarbeit, Lehrkräfte u.a.; Peer-Workshop 
„Mein(e) Freund(in) hat Suchtprobleme“ für jugendliche Multiplikatoren).

Durch die Vernetzung konnten die Kooperationspartner ihre jeweiligen fachlichen 
und personellen Möglichkeiten in die Projekte einbringen. So entstanden gute 
Kommunikations- und Arbeitsstrukturen für eine künftige Zusammenarbeit.

Umsetzung

Es wurde versucht, die Maßnahmen der Projekte thematisch und methodisch aufeinan-
der abzustimmen (verschiedene Veranstaltungsorte und -träger, Themen, Information, 
aktive Beteiligung, Schulung von Multiplikatoren). Der besondere Schwerpunkt lag 
auf der Einbindung der Jugendlichen in Programmauswahl und Durchführung der 
Angebote.

•	 Das Layout der Programmflyer für die Projekte wurde von Jugendlichen  
selbständig erstellt,

•	 Jugendliche drehten unter Anleitung einen Werbeclip, der sechs Wochen im  
Werbeblock des örtlichen Kinos abgespielt wurde,

•	 Radioworkshop/Kreuzbergschule,
•	 Fernsehworkshop/Kolping-Bildungswerk,
•	 Theaterworkshop/Kreuzbergschule,
•	 Workshop HipHop/Kreuzbergschule,
•	 Ausstellung „Jugend und Alkohol“ im Rathaus Schwandorf im  

November/Dezember 2007.

Für das Teilprojekt „Jugend und Alkohol“ wurden für die gleichnamige Ausstellung im 
Rathaus Schwandorf Suchtpräventionsposter aus Österreich, Schweiz und Deutschland 
gesichtet. Dreißig davon wurden ausgewählt, gerahmt und mit statistischen Angaben 
und Texten aus Vorträgen der Fachkraft für Suchtprävention ergänzt. Die Palette 
reichte von Risiken durch Alkoholmissbrauch (Plakatserien: „Na toll“ und „Alkohol – 
Irgendwann ist der Spaß vorbei“) bis zu Suchtentwicklung und Primärprävention (v.a. 
Plakatserie der Aktion Jugendschutz Bayern). Grundgedanke war, sowohl Schüler als 
auch Lehrer und Eltern anzusprechen.

Das Begleitprogramm von Vernissage und Finissage der Ausstellung im Rathaus 
Schwandorf wurde zum Großteil durch Beiträge der Jugendlichen gestaltet (Catering 
mit alkoholfreien Drinks, musikalische Umrahmung, Rauschbrillenparcours, Darstellen 
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von Ergebnissen aus den Workshops, Kurzfilm „48%“ von jungen Filmemachern aus 
Schwandorf als Diskussionsanstoß für anwesende Kommunalpolitiker, Vereinsfunktio-
näre, Vertreter von Behörden etc.) Ergänzend fanden während der Laufzeit der 
Ausstellung Führungen für Schulklassen statt.

An den Präventionsangeboten der Projekte „Jugend – Gesund und aktiv in Schwandorf“ 
und „Jugend und Alkohol“ haben insgesamt 1.160 Jugendliche und 30 hauptamtliche 
Mitarbeiter der Jugendarbeit, Lehrkräfte u.a. teilgenommen. Mit Ausnahme einzelner 
Veranstaltungen mit externen Trainern (z.B. MOVE-Fortbildung, Pädagogisch beglei-
tetes Erfahrungsfeld der Sinne) blieben die Kosten in einem niedrigem Rahmen. Dies ist 
vor allem auf die kostenfreien Fachbeiträge der Kooperationspartner zurückzuführen. 

Erfolge, Schwierigkeiten und Besonderheiten

Die Zusammenarbeit der unterschiedlichen Institutionen hat sich bewährt und wird in 
dieser Form mit Folgeprojekten weitergeführt werden.

Die im Rathaus Schwandorf gezeigte und von den Kooperationspartnern konzipierte 
Ausstellung „Jugend und Alkohol“ 

•	 wird zu einem ständigem, ausleihbaren Präventionsangebot erweitert.
•	 Es wird eine Handreichung für Führungen in Schulen, Jugendeinrichtungen etc. er-

stellt.
•	 Die Ausstellung soll künftig auch bei Veranstaltungen mit Schülereltern (Eltern-

abende etc.) zum Einsatz kommen.
•	 Eine pädagogische Einführung durch die Fachkraft für Suchtprävention im Land-

kreis wird angeboten.

Im „MOVE“-Fortbildungsseminar konnten die teilnehmenden Multiplikatoren für 
das Thema „Suchtprävention sensibilisiert werden, um neue Erkenntnisse in ihrem 
Arbeitsfeld anzuwenden.

Der Peer-Workshop „Mein(e) Freund(in) hat Suchtprobleme“ fand mit Jugendlichen aus 
Berufsvorbereitungskursen des Kolping-Bildungswerks statt. Viele dieser Jugendlichen 
befinden sich in einer schwierigen persönlichen Situation. Durch den oben genannten 
Workshop sollten „jugendliche Multiplikatoren“ gewonnen werden, die sich zutrauen, 
suchtgefährdete Mitschülerinnen oder Mitschüler anzusprechen.

Als Erfolg kann die große Anzahl der teilnehmenden Jugendlichen und Multiplikatoren 
sowie die Vernetzung der mit Gesundheitsförderung und Suchtprävention befassten 



132

Institutionen in der Region Schwandorf betrachtet werden. Auch die Rezeption durch 
Medien und Kommunalpolitiker, Behörden etc. war erfreulich. 

Die Fachvorträge verzeichneten weniger Teilnehmer als erwünscht. Wir glauben, dass 
vor allem bei Mitarbeitern der Jugendarbeit und Multiplikatoren in Schwandorf die 
Themen „Gesundheitsförderung und Suchtprävention“ noch stärker verankert werden 
müssen.

Norbert Vollath (Projektleitung)
Stadt Schwandorf
Amt 41 – Jugendtreff Schwandorf
Krondorfer Straße 2, 92421 Schwandorf
Tel. (0 94 31) 4 33 36, Fax (0 94 31) 99 61 28
E-Mail: jugendtreff@schwandorf.de
www.schwandorf.de
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„NO ALC FOR KIDS“: Der 
Suchtarbeitskreis Weilheim-Schongau 

informiert das Kassenpersonal 
von Supermärkten in Schulungen 

über die Bestimmungen des 
Jugendschutzgesetzes und gibt prak-

tische Tipps zur Umsetzung. Den 
Handzettel „SORRY, KIDS!“  erhalten 
Jugendliche beim versuchten Einkauf 

von Alkohol.
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Stärkung des Kassenpersonals von Supermärkten hinsichtlich der 
Einhaltung des Jugendschutzgesetzes

NO ALC FOR KIDS
Präventionskreis im Suchtarbeitskreis Weilheim-Schongau

Hintergrund

Bei Jugendlichen liegt der Alkohol trotz eindeutiger Bestimmungen zum Jugendschutz 
an erster Stelle der missbräuchlich konsumierten Substanzen. Anfang des Jahres 2007 
gab es im Landkreis Weilheim-Schongau mehrere Vorfälle mit Alkoholexzessen von 
Jugendlichen. Daraufhin wandten sich besorgte Eltern an den Präventionskreis des 
Suchtarbeitskreises Weilheim-Schongau mit dem Anliegen, den Alkoholverkauf an 
Jugendliche einzudämmen.

Hinter jedem Jugendlichen, der einen Vollrausch erleidet, steht mindestens ein 
Erwachsener, der Gesetze übertreten hat – seien es Verkäufer oder (junge) Erwachsene, 
die Alkohol leichtfertig und ohne Nachfrage an Jugendliche ab- oder weitergeben. Das 
Unrechtsgefühl und Verantwortungsbewusstsein sind oft nur gering ausgeprägt. Und 
genau das wollen wir ändern.

Gemeinsam erarbeiteten wir ein Konzept, um Supermärkte, Tankstellen und 
Getränkemärkte mit ins Boot zu holen. Verkäuferinnen und Verkäufer sind das entschei-
dende Glied in der Kette, wenn Kinder bzw. Jugendliche Alkohol besorgen wollen.

Ziele

Unser Ziel war es, das jeweilige Kassenpersonal bezüglich Einhaltung des 
Jugendschutzgesetzes zu stärken und dafür Schulungen anzubieten. Nach erfolgreicher 
Teilnahme des Personals und Unterstützung durch die Marktleitung werden Urkunden 
und von Jugendlichen gestaltete Aufkleber und Plaketten überreicht, die den Markt für 
dieses besondere Engagement auszeichnen.

Umsetzung

In Weilheim waren der Real-Markt und der Rewe-Markt sofort bereit, sich an dem 
Projekt zu beteiligen. Bis zum 15. Juni 2007 nahm deren Kassenpersonal (insgesamt 
27 Personen) an den Schulungen teil, die von Fachleuten aus dem Suchtarbeitskreis 
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gehalten wurden. Die jeweils zweistündigen Schulungen bezogen sich sowohl auf 
Alltagssituationen an der Kasse (bearbeitet in Rollenspielen) als auch auf die gesetz-
lichen Grundlagen. Inhalte waren unter anderem:

•	 Diskussion: „Ist Ihnen das Thema ‚Jugend und Alkohol’ schon begegnet?“, „Wel-
che persönlichen Erfahrungen haben Sie?“

•	 Darstellung der Situation im Landkreis; Einführung in das Jugendschutzgesetz
•	 „Die Kasse ist ein kritischer Schnittpunkt“: Warum wird nicht immer nach dem Alter 

gefragt? Was passiert, wenn man nachfragt und den Ausweis verlangt? Austausch 
über schwierige Situationen, z.B. Zeitdruck; die Kassiererin kennt den jugendlichen 
Kunden; mehrere Jugendliche kaufen gemeinsam ein.

•	 Bearbeitung von Alltagssituationen an der Kasse in Rollenspielen: Die Teilnehmer 
spielen Jugendliche, Kassenkraft und wartende Kunden; Erarbeitung von Regeln 
für die Kassenkräfte: freundlich bleiben, nur Personalausweis akzeptieren, als Team 
auftreten.

•	 Was passiert als nächstes in unserer Filiale? Vorstellung der Hilfsmaterialien (Auf-
kleber, Handzettel, s.u.)

Das Personal wurde für die Schulung von der Marktleitung freigestellt. Die Rückmel-
dungen zum Inhalt waren sehr positiv; alle Mitarbeiter begrüßten es, in die Suchtvor-
beugung einbezogen zu werden.

Sehr geehrte Kunden!

Die Weitergabe von Alkohol an Jugendliche,  
wie auch der Einkauf von 

Alkohol für Jugendliche ist strafbar,
und kann mit einem Bußgeld von

bis zu 50 000 € geahndet werden !!!

Erlaubt sind Bier, Wein und Sekt
ab 16 und Spirituosen ab 18 Jahre.

Suchtpräventionskreis im Gesundheitsamt Weilheim-Schongau
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Am 15. Juni 2007 wurde den beiden Märkten jeweils eine Urkunde zur erfolgreichen 
Teilnahme überreicht. Sie erhielten zudem Aufkleber „NO ALC FOR KIDS“ für die 
Warenbänder und große Plaketten zum Aufhängen über den Alkoholregalen. Das Logo 
„NO ALC FOR KIDS“ war in einem Schülerwettbewerb am Gymnasium Weilheim ent-
standen.

Außerdem erhielten die Supermärkte die Handzettel „SORRY KIDS!“ zur Weitergabe 
an Jugendliche, denen kein Alkohol verkauft wird bzw. für Erwachsene, die Alkohol 
mutmaßlich an Jugendliche weitergeben. Die Handzettel enthalten Hinweise zum 
Jugendschutzgesetz und nennen örtliche Beratungsstellen, an die sich Jugendliche 
wenden können.

Fragebogenaktion zu „NO ALC FOR KIDS“ - Auszüge aus der Auswertung

	 Antwort	             	Markt	 Insgesamt
		  Real	 Rewe	 Rewe	 Rewe

		  Weilheim	 Weilheim	 Peißen-	 Penzberg
				    berg			 

		

Anzahl der Mitarbeiter		  17	 10	 11	 10	 48

Fragen	 Antwort (%)

Finden Sie es gut, dass mit diesem Projekt auch Kassenpersonal	 Ja	 100	 100	 100	 100	 100	

in die Suchtvorbeugung einbezogen wird?	 Nein	 0	 0	 0	 0	 0	

	 keine Angabe	 0	 0	 0	 0	 0	

						    

Haben Sie durch die Schulung neue Kenntnisse gewonnen?	 Ja	 52,94	 40	 36,36	 60	 47,92

Wenn ja, welche? 	 Nein	 47,06	 50	 45,46	 20	 41,67

(Antworten: „Verhalten gegenüber jungen Kunden“, 	 keine Angabe	 0,00	 10	 18,18	 20	 10,41
„aufmerksam bleiben und noch mehr nach dem Ausweis fragen“, 
„Regelungen mit Bußgeld“, „mehr Sicherheit“, 			 
„konsequent die Jugend auf das Gesetz hinweisen“, „Inhalte 				  
von Süßwaren bzw. von anderen Lebensmitteln besser beachten“, 
„Verhalten an der Kasse bei scheinbar betrunkenen Personen“)					   

Haben Sie das Gefühl, durch das Rollenspiel mehr Sicherheit 	 Ja	 64,71	 60	 54,55	 90	 66,67

bekommen zu haben, wenn Jugendliche Alkohol einkaufen wollen?	 Nein	 29,41	 40	 45,45	 10	 31,25

	 keine Angabe	 5,88	 0	 0,00	 0	 2,08

Hat sich in Ihrem Markt durch das Projekt die Einstellung zum 				  

Verkauf von Alkohol an Jugendliche verändert?					   

	 bei mir selbst:	 Ja	 76,47	 70	 54,55	 90	 72,92

	 Nein	 23,53	 20	 45,46	 10	 25,00

	 keine Angabe	 0,00	 10	 0,00	 0	 2,08

	 bei meinen Kollegen	 Ja	 52,94	 70	 45,46	 70	 58,33

	 Nein	 11,77	 10	 36,36	 10	 16,67

	 keine Angabe	 35,29	 20	 18,18	 20	 25,00	

	 bei meinen Vorgesetzten	 Ja	 41,18	 60	 36,36	 60	 47,92

	 Nein	 11,77	 20	 36,36	 10	 18,75

	 keine Angabe	 47,06	 20	 27,27	 30	 33,33
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Das Projekt wurde Ende 2007 mit den Rewe-Märkten Peißenberg und Penzberg auf den 
ganzen Landkreis ausgeweitet; insgesamt haben damit 48 Supermarkt-Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter die Schulungen besucht. 

Mit der Teilnahme aller drei Rewe-Märkte im Landkreis ist die Firma Rewe Vorreiter. Wir 
hoffen, dass sich noch weitere Supermarktketten anschließen und wir bis Ende 2008 
flächendeckend den Alkoholverkauf an Jugendliche reduzieren können.
Interessierte Märkte und Tankstellen können sich jederzeit bei uns melden.

Die Umsetzung des Projektes erfolgte durch
Gabi Zeitler, Lehrerin an der Hauptschule Peißenberg
Martin Gerl, Streetworker Psychosoziale Beratungsstelle Weilheim
Ute Frohwein-Sendl, Schulsozialarbeit Hauptschule Penzberg
Michael Scharbert, Lehrer am Gymnasium Weilheim
Petra Regauer, Suchtprävention Gesundheitsamt Weilheim

Petra Regauer
Landratsamt Weilheim-Schongau
Gesundheitsamt
Stainhartstraße 7, 82362 Weilheim
Tel. (08 81) 6 81-16 15, Fax (08 81) 6 81-26 99
E-Mail: P.Regauer@lra-wm.bayern.de
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Nichtrauchen als positive Botschaft: Die Ausstellung der LZG beschränkt sich nicht auf Infor-
mationen zu den negativen gesundheitlichen Folgen des Rauchens. Mit der Botschaft „Wir 
brauchen nicht rauchen!“ treten bekannte und beliebte Persönlichkeiten für das Nichtrauchen 
ein. Auch nicht im Rampenlicht stehende Jugendliche und junge Erwachsene kommen zu 
Wort. Die Ausstellung wird für Präventionsveranstaltungen in ganz Bayern kostenlos verliehen.
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Eine Mitmach- und Mutmach-Ausstellung für Schülerinnen und 
Schüler in Bayern

„Wir brauchen nicht rauchen“

Landeszentrale für Gesundheit in Bayern e.V. (LZG)

„Nichtrauchen ist der bessere Lebensstil!“: Das ist die Botschaft der Ausstellung „Wir 
brauchen nicht rauchen“, die von der Landeszentrale für Gesundheit in Bayern (LZG) 
erarbeitet wurde. Die Ausstellung wurde im Mai 2004 der Öffentlichkeit vorgestellt 
und seither in 170 Schulen und anderen Einrichtungen in Bayern präsentiert. Eine 
Aktualisierung wurde im Sommer 2007 vorgenommen. „Wir brauchen nicht rauchen“ 
richtet sich in erster Linie an Schülerinnen und Schüler im Alter von 13 bis 17 Jahren.

Hintergrund

Seit 2001 ist der Anteil rauchender Kinder und Jugendlicher im Alter von 12 bis 17 
Jahren stetig gesunken. Viele Faktoren haben offenbar zu einer Trendwende geführt: 
Mit 18% ist der Anteil rauchender Jugendlicher 2007 im Vergleich zu den Vorjahren auf 
einem „historischen Tiefstand“ (2001: 28%, 2005: 20%), wie die Bundeszentrale für 
gesundheitliche Aufklärung (BZgA) berichtet. Das ist aber noch immer fast jeder fünfte 
Jugendliche! 18% der Jungen und 17% der Mädchen in der Altersgruppe 12 bis 17 Jahre 
rauchten Anfang 2007 regelmäßig oder gelegentlich. 57% der Jugendlichen gaben an, 
in ihrem Leben bisher noch nie geraucht zu haben (BZgA, Mai 2007). Dem entsprechen 
auch Befunde in Bayern: Nach der Gesundheitsstudie „Jugend in Bayern 2005“ lag der 
Anteil der „Nie-Raucher“ 2005 bei 60 Prozent. 

Diesen Trend gilt es weiter zu unterstützen und zu stärken. „Wir brauchen nicht rau-
chen“ soll dazu beitragen, die Prävalenz des Rauchens weiter zu senken. 

Ziele

Die Ausstellung „Wir brauchen nicht rauchen“ verfolgt sowohl einen primär- als auch 
einen sekundärpräventiven Ansatz. Sie will Jugendliche darin bestärken, gar nicht erst 
mit dem Rauchen zu beginnen und bei bereits rauchenden Jugendlichen den Ausstieg 
aus dem Tabakkonsum anregen. Das Thema „Nichtrauchen“ wird auf positive Art und 
Weise präsentiert.

Die Ausstellung ist in erster Linie für den Einsatz an Schulen konzipiert. Lehrkräfte 
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bekommen ein Instrument an die Hand, um das Thema Nichtrauchen im Unterricht zu 
bearbeiten. „Wir brauchen nicht rauchen“ unterstützt bereits vorhandene Maßnahmen 
zur rauchfreien Schule.

Innovation

Nichtrauchen als positive Botschaft: Die Ausstellung beschränkt sich nicht auf 
Informationen zu den negativen gesundheitlichen Folgen des Rauchens. Mit der 
Botschaft „Wir brauchen nicht rauchen!“ treten bekannte und beliebte Persönlichkeiten 
für das Nichtrauchen ein. Auch nicht im Rampenlicht stehende Jugendliche und junge 
Erwachsene als nichtrauchende Vorbilder sprechen die Ausstellungsbesucher auf emo-
tionaler Ebene an. Stellungnahmen aus Kirchen und Medien weisen auf einen breiten 
gesellschaftlichen Konsens zum Nichtrauchen hin.

Umsetzung

Das Projekt „Wir brauchen nicht rauchen“ umfasst die Ausstellung und eine 
Begleitbroschüre. Die Ausstellung besteht aus insgesamt 23 jugendgerecht, modern 
und ansprechend gestalteten Bild- und Texttafeln zu den Themenbereichen
•	 Geschichte des Rauchens
•	 „Daten und Fakten“
•	 Wirkungen des Rauchens 
	 (Psychische Wirkungen, Körperliche Wirkungen und Folgen)
•	 „Aufhören!“
•	 „Das sagen Kirchen!“, „Das sagen Medien!“
•	 „Das neue Nichtraucherschutzgesetz“ (Gesetz zum Schutz der Gesundheit)
•	 „Geschichte eines Ex-Rauchers“
•	 „Tabakwerbung“
•	 „Passivrauch“
•	 „Be Smart – Don’t Start“ in Bayern
•	 „Hier findest Du hilfreiche Beratung“

Auf den Ausstellungstafeln bekennen sich Prominente aus Sport, Film und Musik, 
Jugendliche und junge Erwachsene zum Nichtrauchen („Testimonials“). Ihr Vorbild soll 
die Motivation zur Beibehaltung des rauchfreien Lebensstils bei Nichtrauchern bzw. zur 
Verhaltensänderung bei rauchenden Jugendlichen stärken. Die bei jungen Menschen 
häufige Assoziation „Raucher sind cool“ wird ersetzt durch „Nichtraucher sind cool“.
Die Ausstellung ist interaktiv angelegt. Die Besucher werden nicht nur mit Informationen 
und Aussagen zum Rauchen und Nichtrauchen konfrontiert, sondern direkt angespro-
chen und angeregt, das eigene Verhalten zu hinterfragen, etwa mit dem Test „Was ist 
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dein Fall?“, der Frage „Willst Du auch keine?“ oder der Aufforderung, auf Verstöße 
gegen gesetzliche Regelungen zur Tabakwerbung zu achten. Die angesprochenen 
Themen können und sollen im Unterricht weiterführend bearbeitet werden.

Als Unterrichtsmaterial und zur Erzeugung von Nachhaltigkeit der Botschaft dient die 
Broschüre „Wir brauchen nicht rauchen“, in der alle Text- und Bildtafeln der Ausstellung 
abgedruckt sind. Die Broschüre ist in der Ausstellung kostenlos erhältlich oder direkt 
über die LZG anzufordern (www.lzg-bayern.de, Stichwort „Bestellen“). Sie eignet sich 
aber auch sehr gut für eine jugendgerechten Behandlung des Themas Nichtrauchen 
unabhängig vom Besuch der Ausstellung.

Die erste Fassung der Ausstellung wurde im Frühjahr 2004 erstellt; eine Aktualisierung 
wurde 2007 vorgenommen. Um einen breiten Einsatz gewährleisten zu kön-
nen, wurden für den Verleih insgesamt sechs Exemplare der Ausstellung angefer-
tigt. Die Ausstellungstafeln sind leicht zu transportieren und an unterschiedliche 
Raumgegebenheiten anzupassen. Die Ausstellungsbroschüre wurde in der ersten 
Auflage einschließlich eines leicht erweiterten Nachdrucks insgesamt 25.000 mal 
gedruckt. Die dritte, derzeit aktuelle Fassung (2007) hat eine Auflage von 5.000 
Exemplaren. Bisher wurden insgesamt rund 27.000 Broschüren ausgegeben.

Die Landeszentrale verleiht „Wir brauchen nicht rauchen“ für Präventionsveranstal- 
tungen in ganz Bayern, insbesondere an Schulen, Gesundheitsämter und Jugend-
einrichtungen. Die Ausstellung wurde von Mai 2004 bis Ende Januar 2008 insgesamt 
170 mal eingesetzt, davon 130 mal in Schulen. Die Einsatzdauer in Schulen beträgt 
in der Regel ein bis zwei Wochen; die bayerischen Schulferien sind ausgenommen. 
In dieser Zeit kommt die Ausstellung z.T. an anderen Orten zum Einsatz, etwa in 
Gesundheitsämtern oder Jugendeinrichtungen (s.u.).

	 2004	 2005	 2006	 2007	 2008
	 (Mai-Dezember) 				    (Januar)

Einsätze	 26	 74	 50	 18	 2

Hauptschulen	 7	 18	 7	 2	 1
Realschulen	 2	 13	 8	 2	
Gymnasien	 5	 19	 13	 4	
Berufsschulen	 3	 5	 15	 6	
andere*	 9	 19	 7	 4	 1

*„andere“ sind u.a. sonderpädagogische Einrichtungen, Jugendeinrichtungen, Gesundheitsämter 
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und Stadtverwaltungen sowie Veranstaltungen und Tagungen (Lehrerfortbildungen, Forum 
Suchtprävention, 2. Deutsche Konferenz für Tabakkontrolle, Heidelberg).

Eine genaue Zahl der Besucher der Ausstellung ist nicht anzugeben, da Besucherzahlen 
nicht registriert wurden. In Schulen, wo die Ausstellung meist im Eingangsbereich oder 
in der Aula präsentiert wird, werden alle Schülerinnen und Schüler mit der Botschaft 
„Wir brauchen nicht rauchen“ konfrontiert, in Berufsschulen sind es Auszubildende 
verschiedener Fachrichtungen, die an unterschiedlichen Tagen die Schule besuchen. 
Geht man mit einer konservativen Schätzung von 500 Schülern pro Schule aus, wurden 
mit 130 Präsentationen bisher circa 65.000 Schüler erreicht. Viele von ihnen besuchen 
die Ausstellung im Klassenverbund und diskutieren anschließend im Unterricht darüber, 
angeleitet von Lehrkräften oder Fachkräften der Suchtprävention. Für andere, außer-
schulische Veranstaltungsorte wie etwa das Nürnberger Rathaus, das Regensburger 
Landratsamt, den Weltgesundheitstag in Ingolstadt und die Gewerbeschau „Ostallgäuer 
Herbstwoche“ in Kaufbeuren, schätzen wir mindestens weitere 10.000 Besucher.

Eine genaue Bewertung der Kosten-Nutzen-Relation für präventive Interventionen ist 
methodisch aufwendig und wäre nur durch eine Begleitstudie zu erbringen, insbesonde-
re wenn als Zielparameter das Rauchverhalten der Ausstellungsbesucher (Beibehaltung 
von Nichtrauchen, verzögerter Einstieg) gewertet werden sollte. 

Aber das gewählte Vorgehen im Setting Schule einschließlich der Intervention in den 
gegenüber dem Einsteig zum Rauchen riskierten Jahrgängen berechtigt, im Sinne einer 
selektiven Präventionsintervention, die Annahme einer guten Kosten-Nutzen-Relation.

Erfolge, Schwierigkeiten und Besonderheiten

„Wir brauchen nicht rauchen“ erfuhr von Beginn an eine große Aufmerksamkeit. Die 
Eröffnung am 27. Mai 2004 in der Hauptschule am Echardinger Grünstreifen in München 
durch den damaligen Gesundheitsminister Dr. Werner Schnappauf fand Beachtung in 
den lokalen Medien. Die Nachfrage von Seiten der Schulen aus ganz Bayern war so 
groß, dass die Termine für das Jahr 2005 bald ausgebucht waren.

Ein Ausrutscher mit Folgen: „Die Simon-Paul-Wagner-Story“
Schülerinnen und Schüler einer Münchner Hauptschule beobachteten den Schauspieler 
Simon-Paul Wagner, der sich in der Ausstellung zum Nichtrauchen bekennt, beim 
Rauchen. In einem persönlichen Gespräch mit der Klasse konnte dieses Fehlverhalten 
auf sehr positive Art und Weise thematisiert werden. Es wurde deutlich, wie schwer es 
für Ex-Raucher sein kann, rauchfrei zu bleiben. Die Geschichte wurde unter dem Titel 
„Die Simon-Paul-Wagner-Story … Auch Vorbilder sind Menschen!“ in die Ausstellung 
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eingebaut. Die Reaktionen der Schülerinnen und Schüler darauf sind sehr positiv.

Seit dem 1. August 2006 gilt an allen bayerischen Schulen ein gesetzliches Rauchverbot. 
Dass die Ausstellung auch nach Inkrafttreten des Gesetzes gefragt ist, zeigt, welche 
Bedeutung Maßnahmen zur Prävention des Rauchens weiterhin zukommt. Offenbar 
sehen viele Lehrkräfte in der Ausstellung auch eine Möglichkeit, das Image des 
Nichtrauchens als „Normalverhalten“ zu fördern und die Akzeptanz für das Rauchverbot 
an Schulen weiter zu stärken.

Danksagung

Die Erstellung der Ausstellung wurde gefördert durch das Bayerische Staatsministerium 
für Umwelt, Gesundheit und Verbraucherschutz.

Gabriele Schmitt
Landeszentrale für Gesundheit in Bayern e.V.
Pfarrstraße 3, 80358 München
Tel. (089) 21 84-3 60, Fax (089) 21 84-3 59
E-Mail: g.schmitt@lzg-bayern.de
www.lzg-bayern.de
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Wo und von wem werden über-
triebene Schlankheitsideale 
propagiert? Das Projekt des 
Frauengesundheitszentrums 
Regensburg will Jugendliche 
darauf aufmerksam machen und 
„zur Veränderung der gesell-
schaftlichen und wirtschaftlichen 
Einflussfaktoren“ ermutigen.
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Aktions-Wettbewerb für Schulklassen und Jugendgruppen in  
Regensburg und Umgebung

XXS-Alarm
Aktiv werden gegen den Schlankheitswahn

Frauengesundheitszentrum Regensburg e.V.

Hintergrund

Das Frauengesundheitszentrum beschäftigt sich seit Jahren intensiv mit dem 
Thema Ess-Störungen. Zu den Angeboten in diesem Bereich gehören Beratung 
und Selbsthilfegruppen für Betroffene und Angehörige, Vorträge, Kurse und 
Präventionsveranstaltungen. Die Brisanz des Themas wird beispielsweise durch die 
Studie zur Kinder- und Jugendgesundheit (KIGGS) des Robert-Koch-Instituts unterstri-
chen, die zeigt, dass 15,2% aller Jungen und 28,9% aller Mädchen zwischen 11 und 17 
Jahren Symptome eines gestörten Essverhaltens aufweisen. Die Bundesregierung hat 
2007 die Kampagne „Leben hat Gewicht – gemeinsam gegen den Schlankheitswahn“ 
ins Leben gerufen.

Ess-Störungen sind multifaktoriell bedingte Erkrankungen, bei denen neben fami-
liären Ursachen das allgegenwärtige extreme Schlankheitsideal eine große Rolle spielt. 
In der Beratungs- und Präventionsarbeit wird deutlich, wie wichtig die Reduzierung 
der gesellschaftlich, kulturell und wirtschaftlich bedingten Einflussfaktoren bei Ess-
Störungen ist.

Innovation

Bisherige Projekte zur Prävention von Ess-Störungen beschäftigten sich vor allem mit 
der persönlichen Auseinandersetzung mit psychologischen und gesellschaftlichen 
Hintergründen. Es ging dabei oft um Wissensvermittlung über Risikofaktoren und um die 
Stärkung des Selbstwertgefühls und der emotionalen und sozialen Kompetenz. Das hier 
beschriebene Projekt geht weg vom Ansatz am Individuum und zielt auf die Ermutigung 
zur Veränderung der gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Einflussfaktoren ab.

Ziele

Jugendliche sollen bewusst wahrnehmen lernen, wo und wie in ihrer unmittelbaren 
Umgebung übertriebene Schlankheitsideale propagiert und wirtschaftlich ausgenützt 
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werden. Das kann unter anderem die Darstellung extrem schlanker Frauen und unterge-
wichtiger Models in der lokalen Presse und der Werbung ortsansässiger Unternehmen 
sein. Aber es geht auch um die wirtschaftliche Ausnützung des Schlankheitsideals 
in der Form, dass überteuerte, sinnlose und zum Teil gesundheitsgefährdende 
Abnehmprogramme, Diätprodukte und medikamentöse Abnehmhilfen angeboten wer-
den.

Jugendliche im Alter von 14 bis 18 Jahren bzw. der Jahrgangsstufen 7 bis 13 aller 
Schularten sollen Ideen entwickeln, wie sie konkret an diesen Orten bzw. den jeweiligen 
Anbietern gegenüber aktiv werden können und entsprechende Aktionen durchführen.

Projektvorbereitung

Zu Schuljahresbeginn im September 2007 wurden Lehrkräfte der entsprechenden 
Jahrgangsstufen und Jugendgruppenleiter angeschrieben, um sie über die Vorbereitung 
des Wettbewerbs zu informieren. Auch die Leiterinnen und Leiter von Theater- und 
Foto-AGs und die Schülerzeitungen wurden informiert. Mit einigen fanden persön-
liche Vorgespräche statt. Es wurde ein Flyer erstellt und an alle interessierten Schulen 
und Einrichtungen der Jugendhilfe versandt. Die Jugendlichen sollen Aktionen vor-
bereiten und durchführen und bis zum 30.Juli 2008 eine Dokumentation darüber im 
Frauengesundheitszentrum einreichen.

Der Wettbewerb

Im Flyer wurden folgende mögliche Aktionsformen genannt: Zeitungsartikel, 
Passantenbefragungen, Interviews, Podiumsdiskussionen, interaktive Aktionen, 
Leserbriefe, Sketche, Recherchen über Wirksamkeit von Diätprodukten, medikamen-
töse Abnehmhilfen und Abnehmprogramme, Einbeziehung von Betroffenen (die an 
einer Ess-Störung leiden), Kunst-Aktionen u.a. Eingereicht werden sollten ausführliche 
Dokumentationen der Aktionen (schriftliche Berichte, Fotos, Ton- oder Filmmitschnitte 
usw.). Eine Jury aus Pädagogen und Journalisten beurteilte die Aktionen nach Kreativität, 
Originalität und Effektivität.

Das XXS-Projekt wurde weitgehend ehrenamtlich vorbereitet. Die genaue Konzipierung 
und Durchführung wurde von der „Aktion Mensch – Die Gesellschafter“ bezuschusst. 
Die AOK und einige Regensburger Firmen spendeten einen Teil der Preisgelder und 
Sachpreise.
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Aktions-Beispiele

Es wurden sehr interessante Aktionsformen durchgeführt und dokumentiert. So gin-
gen zwei 14-jährige schlanke Mädchen in mehrere Apotheken und fragten, welche 
Produkte ihnen denn am besten beim Abnehmen helfen würden. Die Reaktionen der 
Apotheker waren sehr unterschiedlich. Ein positives Beispiel lieferte eine sehr engagier-
te Apothekerin, die die Mädchen ausführlich über die Nebenwirkungen und Gefahren 
der marktüblichen Mittel aufklärte. Eine andere Gruppe junger Mädchen schrieb eine 
Geschichte mit dem Thema „Der Weg zur Magersucht“. Diese Geschichte soll als 
Grundlage für ein selbst inszeniertes Theaterstück dienen. Von anderen Teilnehmern 
wurde ein großes Banner mit einem selbst erdachten Spruch an einem öffentlichen 
Gebäude ausgehängt, um die Passanten zur Auseinandersetzung mit dem Thema 
„Wenn Schönheit zur Todesfalle wird“ anzuregen.

Die Preise in der Altersgruppe 12 bis 15 Jahre erhielten folgende Projekte:

Film: „Schönheitsideale damals und heute“
In dieser filmischen Dokumentation wird in sehr ansprechender Weise durch verschie-
dene Epochen mit ihren jeweiligen Schönheitsidealen geführt und die Erkrankung 
Magersucht, die besonders in unserer Kultur vorkommt, eindrucksvoll dargestellt. 
Anlässlich des Films wurde das Thema intensiv im Umfeld diskutiert. Außerdem wurde 
die Dokumentation auf youtube.com gestellt, um möglichst viele junge Menschen zu 
erreichen.

Film: „Magersucht“
Vier Mädchen haben eine sehr realistische Alltagszene gedreht, die das Treffen von 
drei Freundinnen zeigt, bei dem sich nach und nach herausstellt, dass eine von ihnen 
an einer Ess-Störung leidet. Der Film wurde in mehreren Klassen gezeigt. Ausgehend 
von der gespielten Szene kam es zu sehr persönlichen Gesprächen über die Gefahr, eine 
Ess-Störung zu entwickeln.

Powerpoint-Präsentation
Die Teilnehmerinnen haben eine Befragung mit 63 Jugendlichen zum Thema Ess-Störung 
durchgeführt und die Ergebnisse, zusammen mit Ideen für ein weiteres Vorgehen gegen 
den Schlankheitswahn, in einer sehr anschaulichen Präsentation zusammengestellt. 

In der Altersgruppe 16 bis 19 Jahre wurden zwei erste Preise vergeben:

Filmische Dokumentation einer Passantenbefragung
Es wird eine Passantenbefragung rund um einen sehr ansprechend gestalteten Stand 
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am Neupfarrplatz in Regensburg dokumentiert. Am Stand wurden Kunstobjekte und 
Schaufensterpuppen, aber auch Diätprodukte präsentiert. Es wurden über hundert 
Passantinnen und Passanten verschiedener Altergruppen angesprochen und durch ent-
sprechende Fragen zur Auseinandersetzung mit den Themen Schönheitsideale/eigenes 
Essverhalten/Ess-Störungen angeregt.

Film und Radiobeitrag
Es wird ein junges Mädchen gezeigt, das von der Idee besessen ist, unbedingt abneh-
men zu müssen, um gut anzukommen. Sie reduziert die Nahrungsaufnahme und be-
ginnt mit einem exzessiven Sportprogramm. Das bleibt nicht ohne Folgen. Mit Hilfe 
guter Kameraführung und sehr guter filmtechnischer Bearbeitung wird sehr eindrucks-
voll dargestellt, wie der Weg in eine Ess-Störung verlaufen kann.

Die Filme können von interessierten Pädagoginnen und Pädagogen für die weitere 
Präventionsarbeit verwendet werden. Sie sind beim Frauengesundheitszentrum als 
DVD auszuleihen.

Abschlussveranstaltung

Bei der Preisverleihung, die von über 50 Jugendlichen und Fachleuten besucht wurde, 
berichtete auch eine Betroffene von ihren persönlichen Erfahrungen mit einer lebens-
bedrohlichen Ess-Störung. Neben belastenden Lebenserfahrungen hat auch bei ihr der 
Schlankheitskult unserer Gesellschaft eine wesentliche Rolle bei der Entwicklung der 
Krankheit gespielt. Die anwesenden Jugendlichen nützten die Gelegenheit und stellten 
zahlreiche, sehr offene Fragen.

Mit den Anwesenden wurden weitere Schritte des Vorgehens gegen einen übertrie-
benen Schlankheitswahn überlegt. Als Schirmherrin für das Projekt konnte die bekann-
te Buchautorin Dr. Bärbel Wardetzki gewonnen werden.

Erfolge, Schwierigkeiten und Besonderheiten

Zu zahlreichen Lehrerinnen und Lehrern bestanden bereits gute Kontakte von einem 
früheren Ideenwettbewerb. Bei Vorgesprächen zeigte sich ein großes Interesse an der 
Beteiligung. Die Erfahrungen mit einem anderen Schulprojekt, z.B. bezüglich geeig-
neter Wege der Kontaktaufnahme mit Lehrkräften, erleichterten den Start des Projektes 
erheblich. Die alleinige Weitergabe des Flyers reichte allerdings meist nicht aus, um 
Jugendliche zur Teilnahme zu motivieren, und von Seiten einiger Lehrkräfte hätten 
wir uns mehr Werbung für den Wettbewerb und Unterstützung für Schülerinnen und 
Schüler erhofft. Teilweise hätten wir uns noch mutigere Aktionen gewünscht, bei denen 
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Geschäftsleute direkt mit den Folgen ihrer Werbestrategien konfrontiert werden.

Während der Projektdauer wurden wir mehrfach von Schulen in Stadt und Landkreis 
Regensburg eingeladen, um das Projekt vorzustellen und in Gesprächen und Übungen 
die kritische Auseinandersetzung mit den gängigen Schlankheitsidealen anzuregen. 
In diesen Veranstaltungen wurde auch über die Ursachen, Erscheinungsbilder und 
Behandlungsmöglichkeiten von Ess-Störungen informiert. Bei gefährdeten und betrof-
fenen Schülerinnen und Schülern konnten wir so vielleicht die Schwelle herabsetzen, 
früher oder später das Beratungsangebot des Frauengesundheitszentrums zu nützen.

Durch die Aktionen und das begleitende Workshop- und Beratungsangebot konnte 
eine sehr große Zielgruppe erreicht werden. Die im Rahmen des Wettbewerbs entstan-
denen Filme werden für die weitere Präventionsarbeit für interessierte Pädagoginnen 
und Pädagogen zur Verfügung gestellt und werden auch von unseren Mitarbeiterinnen 
eingesetzt.
 
Mehrere Zeitungen berichteten schon im Vorfeld über das XXS-Projekt und auch über 
die Preisverleihung wurde noch einmal ein ausführlicher Artikel veröffentlicht.

Claudia Burmeister
Frauengesundheitszentrum e.V. (FGZ)
Untere Bachgasse 12/14, 93047 Regensburg
Tel. (09 41) 8 16 44, Fax (09 41) 89 34 73
E-Mail: fgz-regensburg@gmx.de
www.fgz-regensburg.de



Bayerischer Beitrag zum 3. IBK-Preis für 
Gesundheitsförderung und Prävention



Weitere Wettbewerbsbeiträge zum 3. IBK-Preis  
aus Bayern – Gewinner ist die Prävention!
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Projekte zur Gesundheitsförderung

Nürnberger Netzwerk Bewegungspädagogik
Förderung der Bewegungsentfaltung in Krippen und Kindergärten

Gesundheitsamt der Stadt Nürnberg
Ansprechpartner: Christoph Gürtler
Burgstraße 4, 90403 Nürnberg

Tiger Kids
Kindergarten aktiv – Adipositasprävention im Kindesalter

AOK Bayern, Direktion Lindau
Ansprechpartnerin: Nannette Faaber
Friedrichshafener Straße 43, 88131 Lindau

Mit mir nicht!
Prävention von Gewalt, Sucht und Drogen – Materialien zur 
Persönlichkeitsentwicklung für Bayerns Grundschulen

BKK – Landesverband der Betriebskrankenkassen Bayern
Ansprechpartner: Robert Zitzlsperger
Züricher Straße 25, 81476 München

Girls come closer
Förderung der interkulturellen Kompetenz in Lindau: 
Ein Mädchenprojekt über Grenzen hinweg

Kommunale Jugendarbeit
Landratsamt Lindau
Ansprechpartnerin: Bettina Schultheis
Stiftsplatz 4, 88131 Lindau

Eltern auf Probe
Kompetenzen erwerben, Vernachlässigungen entgegenwirken: Jugendliche in Lindau 
erfahren die Aufgaben der Elternschaft



155

Ba
ye

ri
sc

he
r 

Be
it

ra
g 

zu
m

 3
. I

BK
-P

re
is

Staatlich anerkannte Beratungsstelle für Schwangerschaftsfragen
Landratsamt Lindau
Ansprechpartnerin: Elisabeth Feherer
Stiftsplatz 6, 88131 Lindau

SBK-Herztage
Ein Präventionsangebot für Menschen mit Herz-Kreislauf-Erkrankungen  
in Bad Neustadt

Kurverwaltung Bad Neustadt GmbH 
in Kooperation mit der Siemens-Betriebskrankenkasse
Ansprechpartner: Herr Bernhard Mosandl
Löhriether Straße 2, 97616 Bad Neustadt

MiMi – Mit Migranten für Migranten
Interkulturelle Gesundheit in Deutschland – Projektstandort München

Bayerisches Zentrum für Transkulturelle Medizin e.V.
in Kooperation mit dem Referat für Umwelt und Gesundheit  
der Landeshauptstadt München
Ansprechpartnerin: Britta Lenk-Neumann
Sandstraße 41 Rgb., 80336 München

Qualifizierung Gesundheit und Wellness
Weiterbildung für Migrantinnen im Bereich Gesundheit und Wellness in München

Donna mobile - Mobile Gesundheitsberatung für Migrantinnen und ihre Familien
Ansprechpartnerin: Feyza Palecek
Landsbergerstraße 45, 80339 München

SEE-Weg
Synergetischer Erfahrungs- und Erkenntnisweg

Institut für Bewustseins-Studien
Ansprechpartner: Friedrich Baumann
Kirchhalde 24, 88145 Opfenbach
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Projekte mit definierten Präventionszielen

Schwangerschaft und Rauchen
Der Oberpfälzer Suchtarbeitskreis knüpft ein Netzwerk zur Förderung des 
Nichtrauchens bei werdenden Müttern und jungen Eltern

Suchtarbeitskreis beim Landratsamt – Gesundheitsamt Regensburg
Ansprechpartnerin: Helga Salbeck
Sedanstraße 1, 93055 Regensburg

Kater Max macht Mut
Eine Präventionsbox gegen sexuelle Gewalt mit Materialien für Kindergärten und 
Grundschulen im Landkreis Schwandorf

Landratsamt Schwandorf
Arbeitskreis „Sexueller Missbrauch“
Ansprechpartnerin: Helga Forster
Wackersdorfer Straße 80, 92421 Schwandorf

Der Klang meines Körpers
Ein Projekt zur Prävention von Ess-Störungen mit einem ressourcenorientierten- 
musiktherapeutischen Konzept in Bamberg

Landratsamt Bamberg
Fachbereich Gesundheitswesen
Ansprechpartner: Lothar Riemer
Ludwigstraße 25, 96052 Bamberg

Suchtprävention an Partnerschulen
Schulen in München unterstützen sich gegenseitig in der Präventionsarbeit

Condrobs e.V., Präventionsprojekt Inside
Ansprechpartnerin: Anne Lubinski
Schwanthalerstraße 73/Rgb., 80336 München



157

Ba
ye

ri
sc

he
r 

Be
it

ra
g 

zu
m

 3
. I

BK
-P

re
is

SuPrA – Suchtprävention Augsburg
Das Suchtpräventionsprojekt der Drogenhilfe Schwaben für Schülerinnen und Schüler

Drogenhilfe Schwaben e.V.
Ansprechpartnerin: Melanie Meckl
Johannes-Rösle-Str. 6, 86152 Augsburg

Lass‘ Dampf ab!
Ein nikotinpräventiver Kurs für Schulen im Landkreis Ebersberg

Caritas-Fachambulanz für Suchterkrankungen
Ansprechpartner: Johannes Herold
Kirchenstraße 6, 85567 Grafing

Erlebniswochenende im Herbst
Eine Wochenendfreizeit für Kinder aus suchtbelasteten Familien in München

Psychosoziale Beratungs- und Behandlungsstelle Blaues Kreuz
Ansprechpartnerin: Brigitte Wick
Kurfürstenstraße 34, 80801München

Kunstrausch „Ich suche mich – ich suche Dich“
Die Miesbacher Arbeitsgemeinschaft Gesundheitsförderung und Suchtprävention  
bietet „Alternativen für den anderen gesunden Kick“

Miesbacher Arbeitsgemeinschaft Gesundheitsförderung und Suchtprävention (MAGS)
Ansprechpartnerin: Petra Kirchschlager
Franz- u. Joh. Wallach-Straße 12, 83714 Miesbach

Sturzprophylaxe durch Seniorentanz 80+
Tanzkurs mit Abschlussball und Tanztreffs für die Bewohnerinnen und Bewohner  
des Alten- und Pflegeheims Maria-Martha-Stift in Lindau

Evangelische Diakonie Lindau e.V.
Alten- u. Pflegeheim Maria-Martha-Stift
Ansprechpartnerin: Anke Franke
Zwanzigerstraße 20-26, 88131Lindau
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HIV/Aids-Prävention bei russischsprachigen Migranten
Das Zentrum für Aids-Arbeit Schwaben will für ein Thema sensibilisieren, das bei 
Zuwanderern aus der ehemaligen Sowjetunion häufig noch tabuisiert ist

AWO-Zentrum für Aidsarbeit Schwaben (ZAS)
Ansprechpartnerin: Victoria Popova
Schaezlerstraße 36, 86152 Augsburg

Fitness für die Augen
Ein gemeinschaftliches Präventions- und Anwendungskonzept für gutes und  
gesundes Sehen am Bodensee

Optometrisches Zentrum Thiel und Augenschule Allgäu-Bodensee
Ansprechpartner: Josef Thiel
Hauptstraße 54, 88161 Lindenberg

Internet-Brücke
Chat-Gruppen in Psychotherapie und Psychosomatik betreuen Patienten der  
Panorama-Fachklinik Scheidegg poststationär über das Internet

Panorama Fachklinik für Psychosomatik
Ansprechpartner: Dr. Ch. Peter Dogs
88175 Scheidegg

open.med
Ärzte der Welt e.V. organisiert medizinische Hilfe für Menschen ohne  
Versicherungsschutz in München

Ärzte der Welt e.V.
Ansprechpartnerin: Marion Chenevas
Thalkirchner Straße 81 KH1, 81371 München
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